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Kabinektsſttzungen über die Vakkfrage.
Beuitſchnationute Parteiberglungen.

Das Reichskabinett iſt geſtern nachmittag um 5 Uhr zu
dem erſten Mintſterrat nach Abſchluß der Urlaubs-
reiſen einiger Mitglieder des Kabinetts zuſammengereten.
Gegenſtand der Beratungen bildete naturgemäß die Ein-
ladung der Weſtmächte zu einer Paktkonferenz.

gm Mittelpunkte der Verhandlungen ſtand zunächſt der
Bericht, den Miniſterialdirektor Dr. Gauß über das Er
gebnis ſeiner Londoner Beſprechungen erſtattette. Des wei
teren beſchäftigte ſich das Kabinett mit dem Antrage dor
tſchechiſchen Regierung auf Herbeiführung von Verhandlun
gen über einen Schiedsgerichtsvertrag mit Dentſchland. Zu
dem blieb zu prüfen, ob der Einladung zu einer Paktkon-
ſerenz nur der Außenminiſter ſolgen oder ob Deutſchland in
ſeiner Antwort den Wunſch ausſprechen ſoll, daß an Stelle
einer Konferenz der Außenminiſter eine Verhandlung unter

Hinzuziehung der Miniſterpräſidenten und
auch anderer Mitglieder der Kabinette zuſtande kommt.

Nach der Kabinettsſitzung hatte Reichskanzler Dr. Luther
noch Beſprechungen mit den Pa rteiführern. Das Er
gebnis dieſer Beſprechungen wird dann wahrſcheinlich in
einem zweiten Kabinet tsrat beſprochen werden, und
erſt dann wird der abſchließende und entſcheidende Miniſterrat
unter Hindenburgs Vorſitz folgen.

e

Berlin, 22. Sept. Wie die „T.-U.“ erfährt, iſt heute vor-
mittag 10 Uhr der Parteivorſtand der Deutſchnativnalen
Volkspartei zuſammengetreten, um über die politiſche Lage
im Zuſammenhang mit dem geſtern im Kabinettsrat erörterten
Fragen des Sicherheitspaktes zu beraten. Nach internen
Beratungen des Parteivorſtandes nahmen auch die Vorſtände
der deutſchnationalen Landesorganiſationen des Reiches an
der Sitzung teil.
Für heute nachmittag 4 Uhr iſt außerdem im Reichstage

eine Sitzung derjenigen deutſchnationalen Fraktionsmitglieder
anberaumt, die die Partei im Auswärtigen Ausſchuß zu ver-
treten pflegen.

Das Reichskabinett wird mit Rückſicht auf die deutſch-
nationalen Parteiberatungen erſt am ſpäten Nachmittag zu-
ſammentreten.

Da möglicherweiſe die Kabinettsberatungen noch nicht am
Mittwoch abgeſchloſſen ſein werden, iſt die Mittwochsſitzung
des Auswärtigen Ausſchuſſes, wie von der Regierung erklärt
wird, verlegt worden. Die Sitzung wird vorausſichtlich einige
Tage ſpäter ſtattfinden.

Nach Meldungen der italieniſchen Preſſe wird es Muſſo-
lin i für den Fall, daß die Sicherheitskonferenz am 5. Ok-
tober zuſammentritt, nicht möglich ſein, auf der Konferenz
zu erſcheinen, da auf dieſen Tag auch der große Fa-
ſchiſtenrat einberufen iſt, an dem Muſſolini über die
innen- und außenpolitiſche Lage ſprechen wird. Was die
Konferenz ſelbſt anbetrifft, ſo meldet der „Meſſagero“, daß
in wohl unterrichteten Kreiſen die Auffaſſung herrſcht, daß
von den meiſten interalliierten Mächten auf der Sicherheits-
konferenz eine ausdrückliche Erklärung wegen des Anſchluſſes
Oeſterreichs an Deutſchland abgegeben werde.

Die Deutſche Polkspurtei zur sicherheitsfruge.
Die „Nationalliberale Korreſpondenz“ veröffentlicht an der

Spitze ihrer Montagsnummer folgende amtliche Erklärung:
„Nach Beendigung der Londoner Juriſtenkonferenz und

dem Beſchluß des Notenwechſels trat das Sicherheitsproblem
aus den Vorerörterungen in das Stadium der Verhandlungen
ein. Aus dieſem Anlaß wird die öffentliche Meinung in
Deutſchland von Falſchmeldungen, ſenſationellen Ar-
tikeln und leider auch durch voreilige Parteientſchließungen
in bedauerlicher Weiſe irregeführt und aufgeregt. Die
Deutſche Volkspartei kann ihrerſeits dieſem Treiben im Be-
wußtſein der von ihr einmütig eingenommenen Haltung
gelaſſen gegenüberſtehen. Sie hat ihre Richtlinien zu der
Sicherheitsfrage am 2. Juli in folgende Hauptgrundgedanken
feſtgelegt:

Sicherung der deutſchen Weſtgrenze gegen
franzöſiſche Angriffe und Sanktionen ohne Preisgabe deut-
ſchen Volkstums;

ſtärke beſtätigt und das Delegiertenſyſtem aufgehoben wird.
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Die deutſche Oeffentlichkeit muß ſich auf etappenweiſes
mühſames Vorwärtsd ringen der deutſchen Politik
einſtellen. Sie darf bei ſolchen Verhandlungen nicht dig
Nerven verlieren. Notwendig vielmehr iſt, daß der Reichs-
regierung Freiheit, Ruhe und Zeit gelaſſen ſind, daß ihr
vom Reichstag erteilte Mandat zur Fortführung und Been-
digung der deutſchen Sicherheitspolitik zu erfüllen.

Die Bbeſehung der Pfatz [oll wegfalſen,
München, 22. Sept. Landtagsabgeordneter Hilden-

brand von der bayeriſchen Volkspartei der Pfalz hat im
Landtag einen Antrag eingebracht, in dem die bayeriſche
Staatsregierung erſucht wird, gelegentlich der Sicherheits-
paktverhandlungen bei der Reichsregierung dahin zu wirken,
daß die Jntereſſen der Pfalz, die nach dem Vertrag von
Verſailles bis 1935 beſetzt bleiben ſoll, in dem Sinne gewahrt
werden, daß vor allem die Okkupation wegfällt,
jedenfalls aber die Hoheitsrechte des bayeriſchen Staates und
die ſtaatsbehördlichen Grundrechte im Geiſte des Rhein
landabkommens w ieder hergeſtellt und beſonders die
Militärgerichtsbarkeit beſeitigt, der Abbau der Beſatzungs-

kin tſchechiſcher 5chuchzug.

Verhandlungen über einen Schiedsvertrag beantragt.
Der tſchechoſlowakiſche Geſandte teilte geſtern im Namen

ſeiner Regierung dem Außenminiſter Herrn Streſemann
unter Bezugnahme Auf die in letzter Zeit zwiſchen Deutſch
land und den Alliierten ausgetanſchten Noten mit, daß die

vertrages einzutreten

daß die deutſche Regierung, die ja ihre Bereitwilligkert

hat, zunächſt wahrſcheinlich eine Beſtätigung über die em-
pfangene Mitteilung nach Prag ſenden wird. Die Verhand-
lungen müſſen dann ebenfalls erſt durch eine Juriſtenbe
ſprechung vorbereitet werden, die aber erſt nach der be-
vorſtehenden Miniſter konferenz in der Schweiz
ſtattfinden wird.

Der Anſchlußgedanke in Oeſterreich.
Wien, 22. Sept. Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, ſoll

der Kampf um den Anſchluß in der nächſten Zeit ſchärfer ge-
führt werden. Die Kundgebung am 27. September gegen die
Friedensverträge ſoll eine machtvolle Demonſtration für die
politiſche und wirtſchaftliche Rettung Oeſterreichs darſtellen.
Die Entſchließungen der Kundgebung ſollen in einer Denk-
ſchrift niedergelegt und in den Zeitungen der ganzen Welt und
allen Regierungen und Bürgermeiſterämtern und den Ge-
fandtſchaften aller Staaten übermittelt werden, um dem
Auslande darzulegen, wie ſtark und mächtig der Anſchlußge-
danke im öſterreichiſchen Volke wurzele.

Die Kutonomiebewegung in Ellaß-bothringen.

Straßburg, 21. Sept. Der Bauern und Arbeiterkongreß
in Straßburg, auf dem 125 000 Arbeiter durch 600 Dele-
gierte vertreten waren, hat beſchloſſen, für ElſaßLothringen
das Selbſtbeſtimmungsrecht zu fordern. Beſtimmend
für die Haltung dieſes Kongreſſes war eine Erklärung der,
kommuniſtiſchen Partei Frankreichs in der elſäſſiſchen Frage,
in der die Anerkennung des Selbſtbeſtimmungsrechtes für das

diger Generalſtreik als Proteſt gegen den Marokko
krieg beſchloſſen.

Wie die „Humanite“ mitteilt, wird ein offener Brief an
die am 5. Oktober in Genf tagende Miniſterkonferenz gerichtet
werden, in dem das Selbſtbeſtimmungsrecht für Elſaß-Lothrin-
gen gefordert wird.

Neue militäriiche Anſtrengungen der spanier.
Madrid, 22. Sept. Das Direktorium hat einem Erſuchen

Aenderung und möglichſte Abkürzung der Rhein-
landbeſetzung;

Räumung der erſten
welcher Vereinbarungen;

Bereitſchaft auch zu öſtlichen Schiedsver-
trägen, aber unter Zurück weiſung einer fran-
zöſiſchen Garantie und ohne Verſchleierung des Zieles
einer friedlichen Abänderung der unhaltbaren öſtlichen
Grenze;

endlich Eintritt in den Völkerbund bei Wahrung
der Forderungen des deutſchen Memorandums vom September
1924, insbeſondere unter entſchiedener Ablehnung jeder
aus dem Eintritt etwa herzuleitenden Anerkennung der von
uns ſtets bekämpften Kriegsſchuldlüge.“

Dieſe Grundgedanken ſind auch Ausgangspunkt und Ziel
der Reichsregierung, wie ſie insbeſondere in der deutſchen
Antwortnote vom 20. Juli und in den Erklärungen vom
Reichskanzler und Außenminiſter im Reichstagsplenum am
22. und 23. Juli zum Ausdruck gekommen ſind.

Die Deutſche Volkspartei hat das feſte Vertrauen zu den
leitenden Männern, daß ſie unbeirrt an dieſer Politik feſt
halten und zu deren Durchführung

die Einladung der Weſtmächte annehmen.

Zone vor Abſchluß irgend-

Primo de Riveras entſprochen und mehrere Kavalleries—
regimenter nach dem marokkaniſchen Kriegsſchauplatz geſandt.

Fach Meldungen aus Tanger hat Primo de Rivera ſich mit
ſeinem Generalſtab erneut auf den Kreuzer „Alphons XIII.“
begeben. Vor ſeiner Abreiſe aus Tetuan erklärte

daß er noch vor Ende dieſes Jahres nach Madrid zurückkehren
werde. Er erklärte weiter, daß er alles aufbieten werde, um
möglichſt bald den Feldzug zu vollenden. Der Höhepunkt
des Kampfes ſei jetzt erreicht. Wenn Abd el Krim den
Frieden wünſche, dann müſſe er ausdrücklich darum bitten.

Nach Meldungen aus Fez hat Abd el Krim die Stämme
j erneut zum energiſchen Widerſtand gegen die Ein-
dringlinge aufgefordert. Er hat in einem Erlaß allen Frei-
willigen beim Eintritt in das Heer eine Belohnung von
75 Peſetas verſprochen.

Friedensvorſchlüge Abd el Krims?

Schrittes wird des weiteren näher zu unterſuchen ſein.
tſchechoſlowakiſche Regierung bereit ſei, in Verhandlungen
über den Abſchluß eines deuntſch-tſchechoſlowakiſchen Schiedst

und der

C vo ar r T er F 9 r J 5 z z 41 5Der weitere Gang der Dinge in dieſer Frage wird ſo ſein dem weſtlichen Muſter garantieren. Eigentümlich, wie ſchnell

zum Abſchluß von Schiedsverträgen mit allen Staaten erklärt

erü

Tſchechiſches Doppelmanöver.
Genf wirkt. Der Umſtand, daß Briand die Stadt der

Völkerverſöhnung etwas voreilig verlaſſen hat, gab ſchon
vor ein paar Tagen zu denken. Und als dann wieder ein
mal Gerüchte darüber auftraten, der tſchechiſche Außenminiſter
Beneſch ſehe ſich vor die Entſcheidung geſtellt, entweder
eine neue Politik einzuſchlagen oder zurückzutreten, da wußte
man ſoviel ſicher, daß es um Genf und um die bevor
ſtehende europäiſche Miniſterkonferenz inſofern krifelt, als
die öſtliche Sicherheit nun doch nicht parallel und verbind
lich mit dem weſtlichen Garantiepakt gelöſt werden ſoll.
Wenigſtens nicht in dem Umfange und mit Hilfe des fran-
zöſiſchen Garantenſyſtems, wie Frankreich und die Politiker
in Warſchau und Prag ſie ſich gewünſcht hatten. Frei
lich, man hat im Oſten auch bis heute noch nicht die Hoff-
nung aufgegeben, gleichzeitig mit den Miniſtern der Weſt
ſtaaten zu tagen und den Lauf der politiſchen Dinge mit zu
lenken. Das ſtarre Feſthalten Englands aber an der Ab-
ſicht, Frankreich in keiner Weiſe die Rolle eines
Garanten für den europäiſchen Frieden und
für die Sicherheit ſeiner Freunde im Oſten zu überant-
worten, hat ſchließlich auch die Franzoſen zu neuen
Ueberlegungen geführt. Schon als in der letzten Woche der
tſchechiſchen Regierung naheſtehende Prager Blätter ihren
Zorn gegen das untreu gewordene Frankreich ausließen,
konnte. eine Sonderaktion der Tſchechoſlowakei vorausgeſehen
werden. Herr Dr. Beneſch iſt in Genf arg verſtimmt von
Raum zu Raum gewandert und am Sonntag hat nun der
tſchechoſlowakiſche Geſandte in Berlin, Krofta, der deut-
ſchen Regierung den Abſchluß eines deutſchtſchechoſlowakiſchen
Schiedsvertrages vorgeſchlagen. Die Zwangsläufigkeit dieſes

Für
heute ſei lediglich die Tatſache feſtgenagelt, daß Herr Beneſch
ſich augenſcheinlich von dem Gedanken befreit hat, Deutſch
land müſſe ſeine Oſtgrenzen, müſſe die Sicherheit Polens

Tſchechoſlowakei durch einen Sicherheitspakt nach

ſich heute doch die Meinungen ändern, ebenſo eigentümlich
aber auch iſt, wie wenig ſtichhaltig bisher ins Treffen ge
führte „Beweiſe“, „Tatſachen“ uſw. ſelbſt den Ententemi-

niſtern vorkommen. Noch vor wenigen Tagen äußerte Krofta,
derſelbe Diplomat, der im Auftrage des Prager Kabinetts
jetzt einen deutſchtſchechoſlowakiſchen Schiedsvertrag in Vor
ſchlag bringt, es gäbe keinen ſo anſchlußfeindlichen Staat wie
die Tſchechoſlowakei. Und nun? Glaubt denn die tſchechoſlo-
wakiſche Regierung, Deutſchland könne ſich auch nur auf
einen bloßen Schiedsvertrag einlaſſen, ohne Gegen-
leiſtung zu erhalten Von vornherein muß der Ge-
danke abgewieſen werden, es könne dem Prager Kabinett
und hinterher auch den Warſchauer Politikern gelingen, fich
auf dieſe faſt zutrauliche Weiſe in die weſtlichen Sicherheits-
verhandlungen auf dem Wege über Berlin einzuſchalten. Oſt
und Weſt ſind auf dieſer Linie zwei ganz verſchiedene
Dinge, die zwar miteinander in ein Friedensſyſtem gebracht
werden können, deren Behandlung aber vollkommen
unabhängig voneinander vor ſich zu gehen hat.
Anders iſt dagegen der Vorſchlag aufzufaſſen, wenn ſich
herausſtellt, daß es der Tſchechoſlowakei wirklich um ein
ruhiges Nebeneinanderleben Deutſchlands und der Oſtſtaaten
zu tun iſt. Vorausſetzung wäre hierbei, daß Dr. Beneſch
bzw. ſeine Prager Kollegen ſich zunächſt einmal zu einer
Reviſion ihrer anſchlußfeindlichen Politik entſchließen. Dann
werden wir weiter ſehen. Vorerſt haben wir, die in den
Jahren bitterſter Drangſalierung hellhörig Gewordenen, alle
Urſache, jeden Schachzug des Gegenübers genau zu prüfen.
Handelt es ſich gegenwärtig nicht wieder um eines jener
bekannten Doppelmanöver der Alliierten, ſo läßt ſich darüber
reden. Aber die Klärung iſt vorher unbedingt nötig.

Dor einem Bericht buauteus,
Paris, 22. Sept. Wie „Ere nouvelle“ mitteilt, erwartet

man für heute im Auswärtigen Ausſchuß in Paris einen
ausführlichen Bericht des Marſchalls Lyautey über die poli
Ltiſche und militäriſche Lage in Marokko.

Bei Alhucemas nimmt die Gefechtstätigkeit wieder zu.
Nach Berichten aus Marokko, die in Paris eingetroffen ſind,
werden die kriegeriſchen Operationen erſt im nächſten Früh
jahr zu Ende geführt werden.

Das geſüßrüche bußftgewehr.

Der franzöſiſche Delegierte der Rheinlandkommiſſion in
Rheinheſſen hat für feinen Bezirk über die Benutzung von
Luftgewehren folgendes angeordnet:

1. Jeder Unternehmer, der innerhalb ſeines Betriebes
Luftgewehre verwendet, muß dem Kreisdelegierten der Rhein
landkommiſſion dieſe „Waffen“ vorlegen und um Erlaubnis
für ihre Verwendung bitten.

2. Es dürfen nur Luftgewehre mit einer Tragweite von
weniger als ſechs Metern benutzt werden.

3. Auch bei Beobachtung dieſer Vorſchriften bleiben Schieß-
übungen der Schützengeſellſchaften ſtreng verboten.

der gegenwärtigen Offenſive.

Nach Meldungen aus engliſcher Quelle ſoll ein Abgeſandter
Abd el Krims dem Sultan von Marokko einen Brief ſeines
Herrn überreicht haben, der Friedensvorſchläge enthält und

9

Der teuere Höfle-Ausſchuß.

zwar auf der Baſis des ſpaniſchen Angebots aus der Zeit vor
ſchuſſes bisher 42 000 Mark.

Wie aus parlamentariſchen Kreiſen verlautet, betragen die
Koſten für den amtlichen Bericht des Höfle-Unterſuchungsaus-
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Kußmanns und Caſparys Gegner.
Der Sozialdemokrat Kulkner als Knkreiber,

Der Barmat- Ausſchuß des Preußiſchen Landtages ſetzte am
Montag ſeine Beratungen fort. Den Verhandlungen wohnte
auch VizePolizeipräſident Friedensburg bei. Das Wort
erhielt zunächſt Staatsſekretär Fritz e, der zu verſchiedenen
Angelegenheiten, die in der letzten Sitzung zur Sprache
kamen, Stellung nimmt, und Gegenäußerungen zur Ver-
leſung bringt. Oberſtaatsanwalt Lindow erklärt in einem
Schreiben zu der von ihm angeblich im Falle des Höfle-Gut-
achtens gemachten Aeußerung, daß Beleidigungen oder krän-
kende Worte in ſeinem Geſpräch mit Miniſterialdirektor
Kuhnt nicht gefallen ſeien.

Darauf erhält der Abg. Heilmann (Soz.) das Wort.
Als der Vorſitzende auf die Eidlichkeit der Ausſage aufmerk-

te, wurde von kommuniſtiſcher Seite gerufen: „Das
iſt aber ſehr dehnbar!“ Heilmann bekundet dann, alles,
was Caſpary und Kußmann über ſeine perſönliche Beteiligung
an der beſprochenen Angelegenheit ausgeſagt hätten, ſei
lediglich unbegründetes Geſchwätz. Er ſtelle feſt, er habe nicht
mit Kuhnt a Juſtizrat Werthauer habe ſich nicht an
ihn gewandt, er ſei auch nicht in der Angelegenheit ſeiner
Verhaftung und Strafverfolgung tätig geweſen.

Darauf ſtellt der Abg. Kuttner (Soz.) an Kußmann die
präziſe Frage, welche begründete Unterlagen er für ſeine Be-
hauptungen habe.

Aſſeſſor Kußmann macht erneut darauf aufmerkſam, er
wiſſe, in welchen engen Beziehungen Barmat zu Heil-
mann geſtanden habe, darauf gründe ſich ſein Glaube, daß
auf Heilmann die Preſſeäußerungen zurückzuführen ſeien.

Vorſ. Dr. Leidig (D.Vp.): Haben Sie die Aeußerungen
Heilmanns, die er unter ſeinem Eid gemacht hat, gehört

Aſſeſſor Kußmann: Jch kenne Herrn Heilmann nicht,
ich kann das alſo nicht beurteilen. (Zuruf desAbg. Kuttner: Unerhört!)

Unter allgemeiner Spannung wird dann
Regierungsdirektor Weiß als Zeuge

vernommen. Er gibt folgende Schilderung der ganzen Ange-
legenheit: Als ich etwa am 26. Juli von einer Reiſe zurück-
kam, hörte ich, daß der Abg. Kuttner mich ſprechen wolle.
Am gleichen Abend begab ich mich ins Polizeipräſidium, wo
ich Kuttner traf. Dieſe Beſprechung iſt die einzige, die nicht
bekannt geworden iſt. An jenem Abend ſcheint das Beamten-
beſpitzelungsſyſtem Bacmeiſter- Leopold Knoll Kenkel noch
nicht fungiert zu haben. (Zuruf des Abg. Kenkel (Dnatl.):ch verbitte mir das) Dieſe Beſprechung mit Kuttner hatte
en Zweck, mich über das Material zu informieren. Am näch

ſten Vormittag traf ich Kuttner wieder. Er gab mir die nö-
tigen weiteren Aufklärungen und empfahl ſich dann. Jch war
inzwiſchen bei der Durchſicht des Materials zu dem Ergebnis
gekommen, daß ein kriminalpolizeiliches Einſchreiten geboten
erſcheine. Mit einigen Kriminalbeamten erörterte ich die
Rechtsgrundlage des Einſchreitens und fand ihre Zuſtimmung.
Staatsſekretär Fritz e vom Juſtizminiſterium erklärte mir,
daß ſeinerſeits keinerlei Bedenken gegen das Vorgehen zu
äußern ſeien.

Kuttner wurde herbeigeruſfen und gab dem Staatsſekretär
die gleichen Aufklärungen.

Am nächſten Morgen wurde die Erörterung vorgenommen. Jn
welcher Form ſich die Durchſuchung bei Kußmann abgeſpielt
hat, entzieht ſich meiner Kenntnis. Die Ausſagen Caſparis
machten auf mich ſofort den Eindruck,

daß ihm zu Unrecht gewiſſe Dinge vorgeworfen wurden,
von Kußmann hatte ich ein anderes Bild. Die Geſchichte, die
Kußmann am Sonnabend vorgetragen hat, iſt vom erſten bis
um letzten Worte aus der Luft gegriffen. (Lebhaftes Hört,
ört! und Bewegung.)
Dr. Weiß kommt dann auf die Preſſehetze zu ſprechen.

Dre ſeien unzuläſſigerweiſe die Amtspflichten und die
ienſtverſchwiegenheit verletzt worden. Die Be-handlung der Dienſtangelegenheiten ſei zudem in der Preſſe

Englund wünſcht chnellſte Entſcheidung über Moſſul,

London, 22. Sept. Wie amtlich mitgeteilt wird, legt die
engliſche Regierung auf die baldige Entſcheidung im Moſſul
konflikt größten Wert, da die Türken die Chriſtenverfol
gungen weiter fortſetzen. Von einer weiteren Ver
ſchleppung der Moſſulentſcheidung dürfe keine Rede ſein.
Das Urteil des Völkerbundes müſſe für beide Parteien gültig

n.

Wie die Weſtminſter Gazette“ berichtet, erklärt man,
daß der Generalſekretär des Völkerbundes an das Haager
Schiedsgericht, das ſeine laufenden diesjährigen Arbeiten
gerade beendet hat, die Bitte richten wird, eine ſofortige
außerordentliche Sitzung des Gerichtes einzuberufen.
Sollte der Gerichtshof ſchon in der nächſten Woche zuſammen-
treten, ſo könnte die Moſſulfrage verhältnismäßig ſchnell
entſchieden werden.

Die kürſiſche Preſſe zur Genfer Entſcheidung
London, 22. Sept. Die türkiſche Preſſe erklärt nach

Blättermeldungen aus Konſtantinopel, daß die Verweiſung
der Moſſulfrage an das Haager Schiedsgericht ein Ergeb-
nis des engliſchen Drackes auf den Völker-
bund ſei. Die einzige Antwort der Türkei ſei, ſich die
Freiheit des Handelns zu bewahren.

Peſſimismus der Pölſerßundsverſummlung,
Genf, 22. Sept. Die Wendung in der Moſſulfrage hat den

Peſſimismus in den Delegationen der Völkerbundsverſamm-
lung noch ſich tlich vermehrt. Die Lage wird dahin beur-
teilt, daß, wenn die Türkei ſich nicht dem Entſcheid des
Völkerbundsrates unterzöge, ein Krieg zwiſchen Großbritan-
nien und der Türkei kaum mehr zu vermeiden ſein dürfte.
Die durch die Anrufung des Haager Schiedsgerichtshofes ge
wonnene Zeit werde als Gewinn betrachtet, wenn es in-
wiſchen vielleicht gelänge, die beiden Parteien zu direkten

rhandlungen und Abmachungen zuſammen zu führen.
Andererſeits aber wird auch vielfach befürchtet, daß bis
dahin unerwartete Zwiſchenfälle an der Moſſul-
grenze eintreten könnten.
bord Cecil verteidigt den engüſchen 5tandpunßt,

Genf, 22. Sept. Die ſchweren Angriffe in der Preſſe,
vor allem in der kranzöſiſchen, veranlaßten Lord Robert
Cecil geſtern abend, die in Genf anweſende Preſſe zu
empfangen. Der Grundton ſeiner Ausführungen war die
Verſicherung, daß die britiſche Regierung keineswegs beab-
ſo e, das Anſehen des Völkerbundes zu ſchwächen oder

gend eine Aenderung in den Grundſätzen des Völkerbundes
herbeizuführen. Dann wies er im einzelnen die Vorwürfe,
die gegen das Verhalten Englands erhoben werden, zurück.Jn r Moſſulfrage beharre es auf ſeiner vorbehaltioſen

„Unterwerfung unter die Entſcheidung des Rates, während die
Türkei ſich anſcheinend ihrer Verpflichtung zu entziehen
ſuche. Die Kritik Großbritanniens in der Frage Schiedsge
richt, Sicherheit und Abrüſtung ſeien ſein gutes Recht und

entſtellt wiedergegeben worden. Ueberall zeige ſich ein Be
amtenüberwachungsſyſtem, das ſehr üble Folgen zeitigte. Hohe

ren vom Juſtizminiſterium haben mir erklärt, ſie wagten
aum noch Dienſtgeſpräche zu führen, weil ſie ſich überall

von Spionen umgeben fühlten. Die Preſſeveröffentlichungen
gesen das Juſtizminiſterium haben vor der Veröffentlichung

reits das Tagesgeſpräch bei der Staatsanwaltſchaft I ge-
bildet. Auf die Frage, woher die Herren das wüßten,
kam die Erwiderung, Kußmann habe geäußert: „Jch ſchieße
jetzt nicht nur mit Flinten, ſondern mit Haubitzen!“ Kuß
mann habe auf ihn den Eindruck des „perſonifizierten böſen
Gewiſſens“ gemacht.

Kußmann betonte demgegenüber, daß er Weiß Theater
vorgeſpielt habe und ſich freue, wie gut ihm dies gelungen
ſei. Dieſe mit erhobener Stimme vorgetragenen Aeußerungen
riefen im Ausſchuß Heiterkeit und Unruhe hervor. Von links
erklangen dauernd Zurufe. Es entſtand ein bewegtes Durch-
einander. Nachdem die Ruhe wieder hergeſtellt iſt, fährt
Kußmann mit erhobener Stimme fort, daß man ihn brüsk
auf die Polizei als We hen Staatsgefangenen ſchleppe,
brauche er ſich nicht gefallen zu laſſen. Regierungsdirektor
Weiß habe geäußert: Wenn ich die Verantwortung für das
Vorgehen gegen die ruſſiſche Handelsdelegation übernommen
habe, ſo übernehme ich die Verantwortung auch gegen Sie
Auf die Frage des Zeugen an Dr. Weiß, ob er das beſtätige,
antwortete dieſer, er glaube nicht befugt zu ſein
darauf zu äntworten. Weiterhin erklärte Kußmann,
was den Punkt Beſpitzelungs-Syſtem anbelange, ſo habe er,
Kußmann, von den Kriminalbeamten gehört, daß Kriminal-
oberinſpektor Krüger Auftrag gehabt habe, ſämt-
liche Beamten der Kriminalpolizei und des Polizeipräſi-
diums auf

ihre politiſche Einſtellung hin zu überprüfen.
Es ſei dann bei Krüger auch eine derartige Liſte gefunden
worden.

Vizepolizeipräſident Friedensburg erklärte dieſe An-
klage für ſo ungeheuerlich und für eine Behörde ſo außer-
ordentlich bedeutungsvoll, daß er vom Zeugen unbedingt
weitere Angaben verlangen müßte.

Kußmann nennt dann den Namen Jünken und erklärt,
daß der Mittelsmann der ſozialdemokratiſchen Partei

wünſche Kriminalinſpektor Krüger geiveſen ſei.
Regierungsdirektor We iß bekundet, daß von einer Zwangs

geſtellung des Aſſeſſors Kußmann keine Rede ſein könne
Er ſei lediglich von einem Kriminalbeamten aufgefordert
worden, mitzukommen. Belaſtungsmaterial gegen Kußmann
ſei vorgefunden worden.
Auf eine Frage des Abg. Kuttner an den Regierungs-

direktor Weiß, ob die Herren Leopold und Baemeiſter den
Beweis für ihre Behauptungen angetreten hätten, erklärte
Zeuge Weiß, Baemeiſter hätte ſich hinter ſeine journaliſtiſche
Schweigepflicht und Leopold hinter ſeine Abgeordneten Jmmu-
nität zurückgezogen. Beweiſe hätten beide Herren bis jetzt
och nicht erbracht. Dem Zeugen Kußmann haben Baec-
meiſter und Leopold hierzu lärt, ſi ä f sJ pold hierzu erklärt, ſie hätten gern, daß d Maregegeclcht in Lakehurſt begännen heute die Unterſuchun-
Verfahren gegen Regierungsdirektor Weiß vor den Straf-
ſenat des Kammergerichts käme. Dort würden ſie die
Beweiſe antreten.Als Zeuge Kußmann dann aufgefordert wurde, die von ihm
angekündigte Mitteilung über weitere Beziehungen des Ab-
geordneten Heilmann und anderer zu Barmat zu machen,
erwiderte er, daß er das nicht tun könne, weil er damit
in das materielle Verfahren eingreifen würde. Auf die aus
drückliche Frage des Abgeordneten Dr. Kaufhold (Dn.), ob
denn gegen Heilmann ein Verfahren eingeleitet ſei, erwiderte
Zeuge nach einigem Zögern: „Bis jetzt noch nicht.

Die Frageſtellung an die rungen wird dann abgeſchloſſen.
Anträge werden nicht geſtellt.

Zeugen

Dem Vorſitzenden wird es
überlaſſen, die nächſte Sitzung einzuberufen, in der Holz
mann vernommen werden ſoll.

ä

ſeine Pflicht. Was das Schiedsgericht anbetreffe, o ſtehe
Großbritannien dieſem durchaus nicht feindlich gegenüber. Es
wolle ſich aber nicht auf Verpflichtungen einlaſſen, deren
Tragweite es nicht überſehen könne. Eine für alle gültige,
Schiedsgerichtsverpflichtung im Sinne des Genfer Protokolls
ſei ſeiner Anſicht nach nicht empfehlenswert, denn es ſei
die allgemeine Gepflogenheit Englands, im Gegenſatz zu den
Feſtlandmächten, nicht von vornherein ein umfaſſendes
Geſetzbuch zu ſchaffen, ſondern die Geſetze von Fall zu
Fall ſich allmählich aufbauen zu laſſen.

Was nun den augenblicklichen Stand der Verhandlungen
über die Abrüſtungsfrage betreffe, ſo glaube er ausplaudern,
zu können, daß in dieſer vielumſtrittenen Frage eine Eini-
gung im Sinne der ſpaniſchen Reſolution erzielt worden
ſei. Gegen den Vorwurf, England ſuche die Arbeiten des
Völkerbundes durch allzugroße Sparſamkeit zu hintertreiben,
verwahre er ſich mit dem Hinweis auf die wirtſchaftliche und
finanzielle Notlage aller Statuten. Das Verhalten der
britiſchen Regierung in der Frage der Unterbringung der
armeniſchen Flüchtlinge bedeute nicht, daß dieſe England
gleichgültig ſei.

Engliſch-fraunzöſiſches Gegenſpiel im Bultikum,

Paris, 21. Sept. Die Demiſſion des eſtniſchen Außenmini-
ſters Puſt a ſchreibt die „Humanite“ den ſich durchkreuzenden
Anſtrengungen Frankreichs und Englands zu, einen Bund
der baltiſchen Staaten ohne oder mit Polen zuſtande
zu bringen. Frankreich wollte, daß Polen, Eſtland
Lettland und Finnland eine Allianz ſchließenſollten, und dafür ſetzte ſich auch Puſta ein. England
dagegen ſtützte ſich auf den verſtorbenen lettiſchen Außen-
miniſter Meierowitſch und wollte, daß der Bund aus
Lettland, Litauen, Eſtland und Finnland be-ſtehen ſoll, während Polen von ihm ausgeſchloſſen
bleiben ſollte. Es ſoll auf das Foreign Office zurückzuführen
ſein, daß die für den Monat Auguſt in Riga geplante Kon
ferenz der Außenminiſter von Polen, Lettland, Eſtland und
Finnland ab geſagt wurde. England wollte verhindern,
daß die franzöſiſche, von Puſta unterſtützte, Kombination zu-
ſtande kam. Nunmehr ſcheint es, daß infolge des Rücktrittes
Puſtas der engliſche Plan den Sieg über den franzöſiſchen
davongetragen hat.

bin jrunzöſiſcher Flieger auf
deutſchem Gebiet verhaftet,

Um das Recht des Luftverkehrs.
Paris, 21. Sept. Aus Colmar wird einer Pariſer Nach-

richtenagentur gemeldet, daß der franzöſiſche Flieger Coſte s
der im Schwarzwald eine Notlandung vornehmen mußte, von
den deutſchen Behörden in Freiburg i. Br. zurückge-
halten wird.

Coſtes und ſein bei der Landung tödlich verunglückter
Kamerad Thiery hatten keine Bewilligung, deutſches Gebiet
z überfliegen. Nach dem Unfall wurde Coſtes von den deut-
chen Behörden ausgefragt. Er erklärte, daß ſie unterwegs be

ſchloſſen hätten, über den Schwarzwald zu fliegen, da in derSchweiz le htee Wetter geherrſcht habe. An der Hand von

Karten, die in dem zertrümmerten Flugzeug aufgefunden
wurden, konnte aber feſtgeſtellt werden, daß die beiden Flieger
von Anfang andie Abſicht hatten, den Schwarz-
wald zu überfliegen. Jnfolgedeſſen wurde Coſtes mit
geteilt, daß er eine Buße von 25000 Mark zu zahlen habe.

Gegenüber den irreführenden Darlegungen eines Teiles der
Preſſe gibt der Quai d'Orſay einen ſachlichen Bericht heraus,
in dem es heißt, der Flieger Coſtes befinde ſich noch im Frei-
burger Krankenhaus, ſei aber nicht gefangen geſetzt. Er habe
Gelegenheit gehabt, in Stuttgart den franzöſiſchen Konſul zu
ſprechen, der den franzöſiſchen Botſchafter in Berlin von den
rechtlichen Bedenken der deutſchen Behörden in Kenntnis ſetzte.
Herr de Margerie hat unverzüglich bei den deutſchen Be
hörden die notwendigen Schritte unternommen, Coſtes müſſe
gemäß den gegebenen Beſtimmungen eine Kaution hinterlegen,
dieſe werde aber auf keinen Fall ſo hoch ſein, wie von ver-
ſchiedenen Blättern behauptet worden ſei. Die Kaution werde
außerdem nach Abſchluß der Unterſuchungen wieder zurückge
geben werden. Die Formalitäten dürften ſich in die Länge
ziehen, doch glaubt man in franzöſiſchen Kreiſen, daß es nür
eine Frage von wenigen Tagen ſein werde und daß Coſtes
noch vor Ende dieſes Monats nach Frankreich zurückkehren
werde.

(üünſtiger Stand der MWirtſchaftsverßandlungen

mit Rußland
Berlin, 21. Sept. Nach Meldungen aus Moskau ſind die

Ausſichten für den Abſchluß des ruſſiſch deutſchen Handelsver-
trages ſehr günſtig geworden. Die beiden Delegationen haben
über die Hauptpunkte eine Einigung erzielt. Ueber die Be
dingungen des Patentabkommens und des Fiſchereivertrages
hat man ſich bereits geeinigt. Für die Anwendung der viel-
umſtrittenen Meiſtbegünſtigungsklauſel hat man eine Kom-
promißlöſung gefunden. Die Arbeiten für die Ausarbeitung
des Vertragsentwurfes haben nun begonnen. Dieſe Arbeiten
werden etwa 2 Wochen dauern, worauf das fertige Ueberein-
kommen den beiderſeitigen Regierungen zur Begutachtung

vorgelegt werden wird. n verner wird gemeldet, daß die Sowjet- Regierung rJuwee Krupp einen Geländeabſchnitt von 50 000 Hektar zwi-
ſchen dem Schwarzen und dem Kaſpiſchen Meer zur landwirt-
ſchaftlichen Ausbeutung übertragen hat.

ine Erſlürung Kapitün Ehrhargts.
Kapitän Ehrhardt veröffentlicht eine Erklärung, in der

er es begrüßt, daß ihm Gelegenheit gegeben werde, ſich
in der Oeffentlichkeit von der Anklage des Meineides und
der Beihilfe zum Meineid und von allem Schmutz, der auf
ihn geworfen werde, zu reinigen. Er ſei bereit, vor den zu-
ſtändigen Gerichten zu erſcheinen, dagegen lehne er es nach
wie vor ab, ſich vor dem Staatsgerichtshof zu verantworten.

Unterſuchungen in der 5henundogß Kataſtronhe,
Newyork, 21. Sept. Durch eine Sonderkommiſſion und das

gen der Shenandoah-Kataſtrophe.
Oberſt Mitchell iſt wegen ſeiner Kritik an der Marine-

leitung anläßlich der Shenandogah- Kataſtrophe aus dem Dienſt
entlaſſen worden.

Bei der Unterſuchung des SenandoahUnglücks traten 23
für die Anſicht des deutſchen Kapitäns Heinen

ein, der allein in der Herabſetzung der Anzahl der Helium-
ventile die Urſache der Kataſtrophe ſieht. Alle Zeugen, be-
ſonders die Ueberlebenden der „Shenandoah“, ſind ſich ſonſt
in der günſtigen Beurteilung der Konſtruktion des abge-
ſtürzten Luftſchiffes einig.

Aus Stadt und Amgebung
Ehrung von Herrn Geh. Regierungsrat Dr. RNitſchke

durch den Kreiskriegerverband.
Anläßlich ſeiner Silberhochzeit überbrachte geſtern vormittag

eine Abordnung des Kreiskriegerverbandes unter Führung
von Herrn Stadtrat Eichardt Herrn Geh. Regierungsrat
Dr. Nitſchke, dem langjährigen Vorſitzenden des Kreiskrieger.
verbandes, ein künſtleriſche Adreſſe in Ledereinband und
eine Statue Friedrich's des Großen.

Am Abend ſammelten ſich zahlreiche Fahnenabordnungen
ungefähr dreißig der dem Kreiskriegerverband ange

ſchloſſenen Kriegervereine in der Georgſtraße. Von dort aus
ging es im geſchloſſenem Zuge zum Wohnhaus des Jubilar-.
Hier wurde die kleine Feier eingeleitet durch den vom Reiſchke
Orcheſter vorgetragenen Choral „Lobe den Herren!“ Hierauf
olgte, beſonders ſchneidig vorgetragen, der Parademarſch

2. Garderegiments zu Fuß, dem Herr Dr. Nitſchke wäh-
Sodann trug dieend ſeiner akkiven Dienſtzeit angehörte.Seſamgse e m die beiden LiederGeſangsabteilung des Vereins ehem. 36er,Sel ruße Dich und „Das treue deutſche Herz vor. Nach

dem die Klänge des Zapfenſtreiches verklungen waren, ſprach
namens des Kreiskriegerverbandes Herr Stadtrat Eichardt.
Er ſchloß ſeine Ausführungen mit einem Hoch auf
Jubelpaar. Tiefbewegten Herzens dankte Herr Dr. Nitſchke,
der neben ſeinen nächſten Angehörigen von der Freitreppe
ſeines Hauſes aus die Ehrungen entgegengenommen hatte
zugleich im Namen ſeiner Gattin. Jn ſchlichter Weiſe
ſtellte er ſeine Verdienſte zurück und ſagte, daß das, was
er für das Kriegervereinsweſen geleiſtet habe gegen
pflicht geweſen ſei. Unter Vorantritt der ReiſchkeKape e
marſchierten die Fahnenabordnungen ſodann zum Ratskeller.
Der Präſentiermarſch erklang, und die Fahnen wurden ein-
gebracht. Bei den Vorträgen der Geſangsabteilung
Vereins ehem. 36er und der ſchönen Muſik des ReiſchkeOr
cheſters verlebten die Kameraden dann noch einige genußreiche
Stunden. Herr Stadtrat Eichardt dankte allen Kriegerver-
einen, die dazu beigeſteuert haben, daß die inögliqh
waren, in bewegten Worten und gedachte nochmals der Ver
dienſte von Herrn Dr. Nitſchke, der nun bereits 17 Jahre
Kreiskriegerverbandsvorſitzender iſt und auch in den ſchwerſten
Tagen treu zu den Kriegervereinen gehalten hat. Er ſchloß
mit dem Wunſche, daß es dem Jubi ar vergönnt ſein möge
noch recht lange die Geſchicke des hieſigen Kreiskriegerver
bandes zu leiten

Deutſchnationale Verſammlung. Die hieſige „Frauen-
gruppe der Deutſchnationalen Volkspartei eröffnete r
Winterarbeit am Montagabend mit einer gutbeſuchten Ver
ſammlung. Eingeleitet wurde dieſe mit einem Armeemarſch.

Der politiſche Tagesbericht beſchäftigte ſich ausführlichmit der doage des Sicherheitspaktes, des Eintritts in d
Völkerbund, mit dem Zolltarif, dem Reichsſchulgeſetz und
der Aufwertung. Die Regierung Luther hat Tüchtiges ge
leiſtet; beachtenswert iſt ihre klare und feſte Führung n
den parlamentariſchen Kämpfen um den Zolltarif. Zuſammen
halten gller nationalen Parteien iſt deshalb auch weiter
dringendes Bedürfnis, inſonderheit bei den bevorſtehenden
Wahlen zum Kreistag und Provinziallandtag. Der muſi
kaliſche Teil des Abends wurde durch treffliche Darbietunge
eines Trios (Klavier, Cello, Geige) genußreich ausgefüllt.
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Die Kandidaten der Einheitsliſte.
Am Sonnabend fand in Halle eine ſtark beſuchte Sitzung

des Vorſtandes des Landesverbandes alle-Merſe-
burg der deutſchen Volkspartei ſtatt. eichstagsabgeord-
neter Dr. Cremer hielt einen Vortrag über die augenblick
liche innen und außenpolitiſche Lage. Die Landtagsabge-ordneten Hewenreige daſfe und Dr. Neumann-Berlin gaben

in u Ausführungen zu einzelnen beſonderen Fragen
weſentliche Ergänzungen.

ach einer Ausſprache
einſtimmig angenommen:

„Der Geſamtvorſtand des Wahlkreisverbandes Halle- Merſe
burg der Deutſchen Volkspartei erklärte ſeine volle Zu
W rer zu der auswärtigen Politik e reichsregierung. Er iſt überzeugt, daß die Wahrung
der Ehre und Würde des Deutſchen Reiches bei ihr in den
beſten Händen liegt und daß ſie weiterhin alles tun wird,
um durch die Verhandlungen um den Sicherheitspakt die
deutſchen Belange zu ſtärken!“Weiter beſchäftigte ſich der Vorſtand mit den Vorberei-

tungen für die kommenden Provinziallandtags-
wahlen. Er erteilte einſtimmig ſeine Zuſtimmung zur
Mitwirkung der Deutſchen Volkspartei bei einem gemeinſamen
Vorgehen zu den Frevinziallandtagswahlen unter der Vor-
ausſetzung, daß nicht gleichzeitig preußiſche Landtagswahlen
ſtattfinden. Der Vorſtand ſprach ſich für die zentrale Block-
liſte aus und genehmigte die vom geſchäftsführenden Aus-
ſchuß vorgeſchlagenen Kandidaten:

Dr. Carlsſon Halle; Kaufmann Fricke, Roßla: Land-
gerichtsrat Lohmeher, Naumburg; Landesrat a. D.
Roſcher, Halle; Bergwerksdirektor Keil, Gr. Kayna; Re-
Porter und Fabrikbeſitzer Dietrich, Weißen1s; Kaufmann Weibezahl, Halle; Schneidermeiſter
Herold, Eilenburg; Oberſtudiendirektor Dr. Ebert, Eis-
leben; Landwirt Kövel, Zahna; Mittelſchullehrer Bren-
ner, Merſeburg:;: Frau Leo, Hausfrau, Halle.

Große nationale Verſammlungen am Sonntag.
Oberſtleutnant Dueſterberg

und Reichstagsabdeordneter Leopold ſprechen.
Der Werkverein Ammoniakwerk Merſeburg

und das Nationalpo litiſche Kolleg Merſeburg
laden durch eine Bekanntmachung (ſiehe Anzeigenteil) zu einer
im „Tivoli“ und bei Ueberfüllung gleichzeitig ſtattfindenden
Parallelverſammlung im „Caſino“ für Sonntag vormittag
210 Uhr ein Es ſprechen Herr Oberſtleutnant Due ſter-
berg und Herr Reichstagsabgeordneter Le o pold über die
Themen: Unſer Kampf gegen Verſailles undunſer Kampf gegen den Marxismus.
Wie uns Herr Nicolaus Schäfer mitteilt, hat er in einem
Schreiben an Herrn Superintendent Bithorn dargelegt, daß
es nicht zu umgehen geweſen ſei, die Kundgebung innerhalb
der Kirchzeit zu verlegen, da ſämtliche Ortsgruppen des Werk
vereins in der näheren und weiteren Umgebung von Merſe-
burg, ſo aus Naumburg, Weißenfels und anderen Städten
eingeladen ſind und wegen der Fahrverbindungen eine andere
Zeit nicht gewählt werden konnte.

Fahnenbandſchießen des Schützenbundes Merſeburg und
Umgebung. Der Schützenbund Merſeburg und Umgegend ver-
anſtaltete am Sonntag ſein 2. Verbandsſchießen in Bad
Lauchſtädt. 19 Schützengilden waren anweſend, um im ehr
lichen Wettſtreit den Kampf um das Fahnenband auszutragen.
Der Sieger und Erringer des mit dem Wappen der Stadt
Lauchſtädt verzierten Fahnenbandes war die Schützengilde
Neumark mit 425 Ringen. Als zweitbeſter Verein ging
die Privilegierte Schützengilde-Merſebürg
mit 415 Ringen und als drittbeſter der Lauchſtädter Bürger-
Verein mit 379 Ringen hervor. Die Feſtſcheibe erſchoß
ein Kamerad der Zentrum-Schützen- Me rſeburg.
Nach dem Schießen fand im Kurſaal ein Ball ſtatt, der
ſich eines regen Beſuches zu erfrekien hatte.
Der Zitherverein „Almrauſch“ feierte am letzten Sonnabend
im Preußiſchen Adler“ ſein diesjähriges Stiftungsfeſt. Die
Vereinigung kann nunmehr auf ein fünfjähriges Beſtehen
zurückblickhen. Während dieſer Zeit hat ſie ſich durch mancher-
lei Wirren und Jrrungen hindürchgearbeitet und ſtets zweifel
los aus den Erfahrungen gelernt. Wenn man bedenkt, daß
die Vereinsmitglieder faſt ausnahmslos tagsüber ſchwer ar-
beiten müſſen, ſo muß man den Fleiß anerkennen, mit dem
ſie ſich dem Einüben der einzelnen Stücke widmen. Die
Konzertſtücke, die beim Stiftungsfeſt zum Vortrag gelangten
und welche teilweiſe hohe Anforderungen an die Spieler
ſtellten, wurden durchweg gut zu Gehör gebracht. Zwei
Solovorträge fanden beſonders Beifall. Beim Zuſammen-
ſpiel hätten die Einſätze vielleicht noch exakter erfolgen können.
Auch Forte und Piano konnten noch mehr hervorgehoben
werden. Wenn der Verein weiter ſo arbeitet, kann er ſich
getroſt mit einer geeigneten Vortragsfolge in die Oeffent-
lichkeit wagen; es wird an Erfolg nicht fehlen.

GänſeDiebſtahl. Die Langfinger haben ſich wieder ein-
mal rechtzeitig einen Kirmesbraten geſichert. Einem Arbeiter
E. im benachbarten Meuſchau wurde dieſer Tage eine Zucht-
gans entwendet. Von dem Diebe fehlt jede Spur.

Schlägereien ſind in Merſeburg ſcheinbar mal wieder an
der Tagesordnung. Auf dem Neumarkt kam es am Sonntag
in der zehnten Abendſtunde zu einer Schlägerei, wobei ein
junger Burſche von hier, der den Streit in Szene geſetzt
hatte, derartige Schläge erhielt, daß ein Stock dabei in die

wurde folgende Entſchließung
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Eigene Radiomeldungen.
zuſtundekommen des franzöſiſch

Amerikaniſchen 5chuldengökommens,
Paris, 22. Sept. Die letzten Meldungen aus Waſhington

beſagen, daß die Partei der unabhängigen Senatoren, die
von Vorah geleitet wird, immer mehr an Boden verliert. Es
gilt als ſicher, daß das franzöſiſch- amerikaniſche Schulden
abkommen zuſtande kommen wird, vor allem deshalb, weil ein
Scheitern des Abkommens zweifellos dem Preſtige des Präſi
denten Coolidge gefährlich werden könnte.

Der franzöſiſchen Schuldenkommiſſion wird morgen früh
ein amerikaniſcher Dampfer entgegenfahren, an deſſen Bord
ſich der Unterſtaatsſekretär im Schatzamt Winſton, der fran-
zöſiſche Botſchafter Daeſchener und der Pariſer ameri-
kaniſche Botſchafter Herrick befinden. Die franzöſiſchen
Delegierten werden ſich im Sonderzug nach Waſhington be-
geben.

zur politiſchen Puge Englands,
London, 22. Sept. Die laufende Woche wird für die
innerpolitiſche Entwicklung Englands von größerer Bedeu-
tung ſein, als man allgemein annimmt. Vor allen Dingen
iſt die Entwicklung durch die Moſſulkriſe bedingt, die
in die an ſich ſchon gärende Atmoſphäre hineingetragen,
worden iſt. Dazu treten die Paktverhandlungen, deren Aus-
ſichten in gut unterrichteten Kreiſen im allgemeinen als
günſtig beurteilt werden. Aber es iſt noch die Frage, ob
nicht die politiſche Kriſe in England, insbeſondere die mög-
licherweiſe auftretende Spannung des franzöſiſch-engliſchenVerhältniſſes nachteilig auf die Verhandlungsſahigtett Eng-
lands zurückwirken wird. Die Moſſulfrage iſt jedenfalls eine
Trumpfkarte in der Hand Frankreichs, wie bisher der
Marokkofeldzug und die franzöſiſchen Schwierigkeiten in
Marokko eine Trumpfkarte in der Hand Englands waren.
Offenſichtlich iſt aber, daß es der franzöſiſchen Politik ge
lungen iſt, gerade Spanien, das von ausſchlaggebender
Bedeutung für die Geſtaltung des Verhältniſſes Englands
zu den drei lateiniſchen Mächten iſt, etwas von der eng-
liſchen Linie abzudrängen. Es iſt begreiflich, daß unter
ſolchen Umſtänden das innerpolitiſche Mißbehagen wächſt.

Der alte unverſchümte I[rickt.
Genf, 22. Sept. Die britiſche Völkerbundsdelegation teilt

mit: Der britiſche Oberkommiſſar in Bagdad hat die Re
ierung in London davon benachrichtigt, daß türkiſche Streitkrafte erneut die Brüſſeler Demarkationslinie überſchritten

und die Einwohner von rot Dörfern verſchleppt haben
Anderen Meldungen zufolge ſollen die Türken zahlreiche
Greiſe und Kinder ermordet haben.

Biutiger Kumpf im Bruſengebiet,
Paris, 22. Sept. Die Miniſterpräſidentſchaft veröffentlicht

folgende Mitteilung: Am 17. September haben die Druſen
eine blutige Niederlage bei Meſſifrey, einer Waſſerſtelle
19 Kilometer ſüdlich von Sueida erlitten. Die Druſen griffen
in Maſſen wiederholt mit außerordentlicher Heftigkeit an und
verſuchten, die Vorhut, eine franzöſiſche Kolonne, niederzu-
machen. Trotz der zahlenmäßigen Ueberlegenheit der An-
greifer konnten ſich die franzöſiſchen Truppen ſiegreich ver
teidigen, wobei ſich beſonders eine Eskadron der Fremden
legion und ein Schützenbataillon auszeichneten. Der Feind
ließ nach den erſten Schätzungen etwa fünfhundert Tote
auf dem Schlachtfelde zurück.

In der franzöſiſchen Kammer wird General Bourgeois eine
Interpellation über die Lage in Syrien einbringen.

Der Boußott in Kanlon.
London, 22. Sept. Die Beſetzung von Swatow durch

TſchenTſchingMing eröffnet einen richtigen Handelsplatz
wieder dem Verkehr. Jn Hongkong iſt ein Dampfer aus
Amoy voll beladen und mit Paſſagieren an Bord einge-
troffen. Kanton ſetzt aber ſeinen verzweifelten s um
die Aufrechterhaltung des Boykotts fort. Die Aufſtändiſchen
in Kanton haben noch mehr Kanonenboote aufgeſtellt.

beimziger Produßktenpreiſe pom 19, september.

Eigener Drahtbericht.
Leipzig, 22. Sept. Weizen 210--220, ruhig; Roggen 166

bis eſchäftslos: Sommergerſte 220--250, n
a190--200, Hafer, alter 210--230, Hafer, neuer 180--200,

205--215, Raps 325345, Erbſen 260—-300. Alles ruhig.

ſecularis libertate ſpeciali, ſtattete es mit Einkünften aus
und regelte die Obliegenheiten und Einkünfte des Rector.
Zu den Hoſpital-Einkünften gehörten auch ſolche von der
Marienkirche in Horburg. Biſchof Gebhard machte das Hoſpi-
tal zu einer „Freiſtatt“ (refugium). „Wenn jemand einen
ſchweren Exceß begangen, ſi aliquis in enormitale aliqua
exceſſit, ſo ſoll er dort eine Zuflucht haben, auch wenn er
auf Anſtiften des böſen Geiſtes Jemand getötet hat, etiam
ſi malo ſuadente ſpiritu aliquem interfecit“. Solche Be-
ſtimmung klingt für unſere Zeit ſeltſam. Es lag aber die
Bedeutung einer „Freiſtatt“ nicht darin, daß ſie dem Ver-
folgten ein dauerndes Aſyl bot, ſondern ihm Gelegenheit gab,
mit ſeinen Verfolgern zu verhandeln. Laut Urkunde vom
17. März 1351 machte Engelbert, ein Mönch des Kloſters
Pforte, weiland Domdechant von Merſeburg, eine Stiftung
für das Hoſpital. Jn einer Urkunde von 1526 iſt das
St. Barbara- Hoſpital bezeugt. Es lag in der Gegend der
Neumarktspfarre, aber auf der anderen Straßenſeite, Längſt
iſt es verſchwunden. Schon als unſer Chroniſt Vulpius um
1700 ſchrieb, waren nur noch Trümmer vorhanden. Der
Gedächtnistag der heiligen Barbara iſt der 4. Dezember, ſie
iſt die Schutzpatronin der Artillerie, daher hat auch die Straße
an der Artillerie-Kaſerne in Halle den Namen St. Barbarg-

ſtraße. Schwickert.
eAus dem Gerichtsſgal.

Merſeburg, 22. September 1925.
Der Arbeiter Paul M. und der Magazinarbeiter Georg G.,

beide von hier, ſtanden unter der Anklage, 1. M. das Leer-
ſein einer Wohnung nicht angezeigt und darüber ſelbſtändig
verfügt und 2. G. die Wohnung bezogen zu haben, ohne
den Mietsvertrag mitzuteilen. Sie wurden zu je 15 Mk.
bezw. 3 Tagen verurteilt und G. auf ſeine Bitte Raten-
zahlung von zweiwöchentlich 3 Mk. gewährt.

Der Arbeiter Guſtav Z. aus Weißenfels und der Bäcker-
iſter Friedrich 3. aus Keuſchberg waren angezeigt worden,
weil 1. Guſtav Z. bei Veſta dem Landwirt S. 1 Fuhre Klee
entwendet, und 2. Friedrich Z. dieſe an ſich genommen hatte,
obgleich er annehmen mußte, daß der Klee mittelſt einer ſtraf-
baren Handlung erlangt worden war. Sie wurden wegen
Diebſtahls bezw. Hehlerei zu je 25 Mk. oder der an ſich ver-
wirkten Gefängnisſtrafe von 5 Tagen verurteilt.

Der Arbeiter Bruno H. wurde beſchuldigt, am 18. Juli
d. J. eine im Hausflur ſtehende Badewanne des Paul Sch.
verunreinigt zu haben. Es erfolgte Freiſprechung.

Der Friſeur Heinrich A. und die ledige Anna B. ſtanden
unter der Anklage der Kuppelei bezw. der gewerbsmäßigen
Unzucht. Obgleich vieles gegen die Angeklagten ſprach, konnte
ihnen in dieſem Falle ein Verſchulden nicht nachgewieſen
werden. Sie wurden freigeſprochen.

Der Rittergutsbeſitzer Johannes Guſtav O. aus Kriegsdorf
und der Kuhmeiſter Auguſtig M. waren angezeigt worden,

Brüche ging. Nachts gegen 2 Uhr waren am „Tivoli“
einige Hartköpfe aneinander geraten. Sie verprügelten ſich
dermaßen, daß einer der Helden am Kopfe blutete. Jn dieſem

alle war Schutzpolizei gleich zur Stelle und nahm den
iſchler Sch. von hier in Haft. Ein gerichtliches Nachſpiel

wird daher nicht ausbleiben.
Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Win

dig und unbeſtändig mit Regenfällen: Temperaturen un
verändert. Für ganz Deutſchland: Nach kurzer Pauſe
nur weſtoſtwärts fortſchreitende Regenfälle; an der Küſte
ſtarker Wind.

lugeskalender.
Dienstag, 22. September. Theaterverein, 1. Pflichtvorſtels

lung „Tokaier“. „Tivoli“, abends 8 Uhr.
Mittwoch, 23. September. Rudergeſellſchaft, 5 Uhr nach-

mittags, Konzert im Bootshaus.
Donnerstag, 24. September. Theaterverein, 2. Pflichtvor-

ſtellung, „Tokaier“, „Tivoli“, abends 18 Uhr.

Vor 600 Jahren.
Am 20., 21. oder 22. September 1325 ward Erzbiſchof

Burchard III. von Magdeburg ermordet, ein Bruder
des Biſchof Gebhard von Merſeburg, aus dem Hauſe der
Grafen von Mansfeld. Zum Gedächtnis ſeines Brüders, des
1307—-1325 regierenden Erzbiſchofs Burchard von Magde-
burg, ſtiftete unſer 1321-21341 regierender Biſchof Gebhard
am 2. Februar 1333 in Merſeburg auf dem Neumarkt dasSt. Barbara-Hoſpital. Er eximierte das Hoſpital
von der weltlichen Gewalt, exemimus ab omni onere brachit

weil am 24. Juni d. J. und vorher Vieh auf dem Grund
ſtück des Landwirtes Sch. geweidet hatte. Das Gericht er-
kannte auf Freiſprechung.

Der Kraftfahrer Otto W. aus Kötzſchen ſtand unter der
Anklage, am 2. Mai d. J. auf wiederholtes Auffordern
die Wohnung der Frau Luiſe Sch. nicht verlaſſen zu haben.
Das Verfahren wurde eingeſtellt, da nur der Ehemann, dem
das Haus laut Grundbuch gehört, berechtigt war, einen Straf-
antrag wegen Hausfriedensbruchs zu ſtellen und nicht ſeine
Ehefrau.

Der Kaufmann Alfred Z. erhob Einſpruch gegen einen
polizeilichen Strafbefehl über 20 Mk., wonach er am 5. Juni
d. J. die Ortſchaft Kötzſchen mit ſeinem Perſonenkraftwagen
bei einer Geſchwindigkeit von mindeſtens 41 Kilometer durch-
fahren hatte. Die Polizeiſtrafe wurde beſtätigt.

Wegen der gleichen Uebertretung hatte der Julius N. in
Gautſch Antrag auf gerichtliche Entſcheidung geſtellt. Die
Strafe wurde ebenfalls beſtätigt.

Die Verhandlung der Strafſache gegen den Angeklagten K.
wurde ausgeſetzt bis zur Entſcheidung des damit in Verbin-
dung ſtehenden Verwaltungsſtreitverfahrens.

Der Fleiſchermeiſter Walter G. von hier und der Kauf
mann F. aus Kötſchenroda ſtanden unter der Anklage, 1. G.
im November 1924 das Hackfleiſch durch Präſerveſalz bezw.
durch Rotalin, eine Miſchung aus Präſerveſalz und Ameiſen-
ſäure, gefärbt zu haben, 2. F. ihm durch Verkauf des Färbe-
mittels Hilfe geleiſtet zu haben. F. war nicht erſchienen.
Gegen ihn ſoll ein Haftbefehl ergehen, wenn nicht durch
einen beamteten Arzt bekundet wird, daß er nicht verneh-
mungsfähig war. G. wurde mit 1000 Mk. beſtraft, an deren
i im Nichteintreibungsfalle für je 5 Mk. 1 Tag Haft
tritt.

Aus ſergeis und Nachbarkreilen
Schafſtedt. Feueralarm ertönte am Montag nachmittag

in unſerer Stadt. Jn der zwiſchen Schafſtedt und Groß
Gräfendorf gelegenen Wirtſchaft „Frei im Felde“ war Feuer
ausgebrochen. Durch das ſchnelle Erſcheinen der Feuerwehren
konnte ein Umſichgreifen des Feuers verhindert werden, ſo
daß lediglich die Stallungen niederbrannten. Alles Vieh
wurde gerettet. Die Urſache des Feuers iſt noch unbekannt.
Jn kurzer Zeit iſt, das bereits der dritte Brand in Schafſtedt.

Mücheln. Einführung der neuen Kirchenver-
treter. Jm Anſchluß an den Gottesdienſt fand am Sonntag
durch Herrn Superintendent Heinemann die feierliche Ein
führung der neugewählten Kirchenvertreter ſtatt. An Stelle
des verſtorbenen Rektor Meitz iſt Lehrer Kramer, der
gleichzeitig die Geſchäfte des Rendanten verſieht in den
Kirchenrat gewählt worden. Als Kirchenverordnete ſind neu-
gewählt: Schulrat Rotkähl, Lehrer Kaufmann als
Organiſt und Buchhalter Brüßler. Jn ſeinen Einführungs-worten wies Superintendent Heinemann darauf hin, daß die
Kirchenvertreter nicht nur die Pflicht hätten in der Ver
waltung tätig zu ſein, ſondern auch das Recht beſäßen, im
rein kirchlichen Leben ihren Einfluß geltend zu machen.

Aus aller Welt.
Palaſtbrand in Tokio.

Tokio, 21. September. Am Sonnabend Vormittag hat
eine Feuersbrunſt das Palais des Miniſterpräſidenten voll
ſtändig zerſtört. Der Schaden wird auf 20 Millionen en
geſchätzt. Am Sonntag Vormittag wurde auch das Schloß
des Prinzen Tokugawa durch Feuer völlig zerſtört. Der
Schaden wird auf 1 Million Yen geſchätzt. Ueber die Ur-
ſache des Brandes iſt noch nichts bekannt.

Eine Kältewelle im europäiſchen Rußland. Das Geophy-
ſikaliſche Obſervatorium in Petersburg kündigt den baldigen
Beginn einer Kältewelle für das europäiſche Rußland
an, von welcher nur das Südoſtgebiet ausgenommen ſein
werde. Jn den letzten Tagen hat ſich der Waſſerſtand der
Newa bei Petersburg bedeutend über das gewöhnliche Niveaugehoben. Da die Bevölkerung in Erinnerung an die letzten
großen Ueberſchwemmungen durch das Steigen des Waſſers
ſehr beunruhigt wurde, hat das Geophyſikaliſche Obſerva-
torium durch die Preſſe bekannt gemacht, daß irgendwelche
Befürchtungen hinſichtlich einer neuen Ueberſchwemmung nicht
beſtehen.

Ein neues engliſches Waſſerflugzeug. Bei London hat
das engliſche, ganz im geheimen erbaute Waſſerflugzeug,
welches zu dem Rennen um den Schneiderpokal in den Ver-
einigten Staaten beſtimmt iſt, ſeine Probefahrt gemacht
Nach den Berichten der Preſſe handelt es ſich dabei um ein
Wafſerflugzeug von nie dageweſener Schnelligkeit und ganz
neuen Konſtruktionsprinzipien. Man hofft beſtimmt mit dieſem
Flugzeug den Schneiderpokal für England zurückzugewinnen.
Das Flugzeug wird dieſer Tage nach den Vereinigten Staaten
abgehen.

Goldfunde am Lago Maggiore. Jn der Gegend von
Pallanza am Lago Maggiore wurde ein großes Lager von
goldhaltigem Quarz entdeckt, das über 50 Millionen Tonnen
enthalten ſoll. Der Wert des Lagers wird auf 200 Millionen
Lire geſchätzt.

Stadttheater Halle.
Mittwoch, 7,30 Uhr. Die heilige Johanna. Dramatiſche

Chronik in ſechs Zzewh und einem Epilog v. Bernard Shaw.
Donnerstag, 7,30 Uhr. 3. Vorſtellung für Donnerstag

Stammkarten. Das Glöckchen des Eremiten. Komiſche Oper
von Aime Maillart.

Freitag, 7,30 Uhr. 3.
karten. Gräfin Mariza.
Emmerich Kalman.

Sonnabend, 7,30 Uhr. Judith.
Aufzügen von Friedrich Hebbel.

Sonntag, 7,30 Uhr. Mariza.Aufzügen von Emmerich Kalm an.
Montag, 7,30 Uhr. 1. Städt. Sinfonie- Konzert.
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Danksagung.
Naur hierdurch danke ich herzlichst

für die überaus grobe Ehrung, welche
in herrlichen Kranzspenden und letztem
Geleit zur ewigen Ruhestätte meinem
lieben unvergeblichen Vater seitens der
tlerren Vorgesetzten, lieben Freunden
und Kollegen sowie treuen Kameraden
zuteil wurde. Gleichzeitig danke ich für
die mir allseitig bewiesene Anteilnahme
bei den mich so schwer getroffenen Ver-
lusten, und besonders hlerrn Pastor
Kratzenstein für seine trostreichen Worte.

Merseburg, den 22. Sept. 1925.,

Trude Kkirst.

Letzte

woch, d. 23. Sept.,

Conntag, den
27. Septbr.

7 nachm. 2

e bzw. 2 Uhr.8 Flach- und 6 Hindernisrennen
40000 M. Geldpreiſe u. 18 Ehrenpreiſe.

In der Konkursſache der Merſeburger
Waſchinenfabrik Steger Co. ſollen freihändig
verkauft werden

Die Bürveinrichtung,
1 Automobil (defekt),
das Warenlager beſt. aus ca. 3 t

div. Eiſen.
Beſichtigung kann bei Firma Carl Steger,

WMerſeburg, Weißenfelſerſtr. Nr. 40 erfolgen.
Daſelbſt ſind auch Verzeichniſſe über die zu ver-
kaufenden Gegenſtände zu erhalten.

Feſtangebote ſind bis zum 24. d. M. an den
Unterzeichneten abzugeben.

Adolf Gebauer, Halle a. S.,
Victor Scheffelſtr. 6.

„'ne Anstrengung ist bei dem Wetter die Tour,
Da ist doch „Aguma“ die richtige Kur.“

AGUM A, der neue Gesten-KAFFES S
Deutsches Reichs-Paltent 337163

in allen einschlägigen Geschäften erhältlich

Adler- Wanderer-
Panther Diamant-

Fahrräder
Wanderer- Zündapp-

Motorräder
AutoHele.Auto-Benzin.

Leiſtungsfähige Neparaturwerkſtatt
Eigene Emaillieranſtalt.

Max Schreider,
Merſeburg, Meqhhanikermeiſter

Schmaleſtraße I09. Fernruf 479.

Sie finden
eine sehr große Auswahl

der bekannteſten

Haarwasser, Parfüms, Köln. Wasser

Lavendelwasser, Tahn- und Haut-

pflegemittel [oilette- Artikel
uſw. bei

Franz Wirth, öeifenfabrit,
Roßmarkt 1 Roßmartt 1.

Kundgebung
gegen die Kriegsſchuldlüge von
Derſgilles und gegen die MWirt-

ſchaftslüge des Marxismus
am Sonntag, den 27, sentember 1925, vorm.

10 Uhr im „livoli“,
(Bei Uberfüllung findet im „Kaſino“ zur ſelben Zeit

eine S Parallelverſammlung Zu ſtatt.
Es ſprechen:

Oberſtleutnant Düſterberg über
„Unſer Kampf gegen Verſailles

und Reichstagsabgeordneter Leopold über
„Unſer Kampf gegen den Marrismus“

Wir laden hierzu die nationale Arbeiterſchaft Männer und
Frauen) von Merſeburg und Umgebung herzlich ein.

Die Mitglieder unſeres Vereins bitten wir, ſchon um 9 Uhr
im „Tivoli“ zu ſein zur Entgegennahme der Bekanntmachungen
des Vorſtandes.

Derſwerein Ammonidſcwerſ Merſeburg.
Nicolaus Schäfer, 1. Vorſitzender.

Das Nationalpolitiſche Kolleg
ladet ſeine Mitglieder und Freunde zu obiger Kundgebung ein und
bittet um vollzähliges Erſcheinen

Programme ſind umgehend in unſerem Büro, Sand 1, zwiſchen
2 und 6 Uhr nachm. anzufordern

Mit deutſchem Gruße

Nieolaus Schäfer.

Kaufmann,

beginnt und

„Merſeburger Tugeblutt“
IIIIEDDDDDBeSBBBSBIIEAIIII-S

zu erſcheinen haben.

Dick anſtreichen
auf ſeinem Kalender müßte ſich jeder

daß jetzt die Herbſtſaiſon
regelmäßig Jnſerate im

DDDDDBVDDDDBBBIIAIII-SIII

Das iſt für das
Herbſtgeſchäft ein wichtiger

e

Das ist doch wirklich ein
überwältigender Beweis sei-
ner Güte. In der Tat, jede
Hausfrau, die es einmal ver-
sucht hat, ist voll des Lobes
und wünscht nichts anderes
mehr Zögern Sie nicht,
einen Versuch zu machen.
Sie werden es erfahren:

Mit Persil halbe Arheit,
billiges Waschen und eins un-
vergleichlich schöne Wäschs!

Henko, Henka's Wasch- u. Bleich-Soda,
d a s Einweichmittel.

Unäbertroften fär Wäsche und Hausputz

[Ü“”„17-„-JSZJ „çcç[CpCçg[og[TTr mEdJ

Vom Freitag, 25. Septbr. ab
wohne ich

Hallesche Srae 9,

Vingang Bahnhofstr.
Sprechzeit

wie bisher: 8-10 und 56 Uhr.
Mittwoch und Sonnabend 8--10
und 23 Uhr. Umzugshalberfällt am Donnerstag, 24. Sept., die
Sprechsunde am Vor- und Nach-

mi. tag aus
Dr. med. Ehrhart.

adcdklcziAu,

Verlangen Sie nur noch

Holländerin

Seit 20)ahren beſiebt u. unerreicht
in Güte, Milde u. Wohlqeruch.

bers 2dhaben reis pro Stück 35 g.

Alleiniqe Hersteller:
EUNTHERS HAUSSNER A- G.

Seifen- und Parfümeriefabrik CPhemnite

(Geqründet 1662)

Vertreter und Fabriklager
für Leipzig und Dmgegend:

Walther Meyer,
Leipzig Go., Menckestr. 21. Tel. 51 565.

lahrabragen. Pan

O0s ad Bode
alle a. all. Saale
Kirchnerstraße 18. Tel. 3104, 5447

Lastkraftwagen
in jeder Tragiähigkeit sotort lieterbar

Verkaufsstelle der
Vogtländischen Maschinenfabrik A. G.

Plauen
V O M A G Nutzkraftwagen 2-5 To.

C. D. Magirus Ulm.
M AGIRUS Schnell Lastwagen

l --2 Io.
Verlangen Sie Angebot.
Umfan rreich. Ersatzteil- Lager

e

C. A- Klemm, Leipzig.
Neumarkt 26. Fernspr. 226 96.

Schall
GSprech

platten.

apparate Ständigesaller W 5führenden
Künſtler u.Firmen. Tanzplatten.

Denkbar günſt. Zahlungsbeding. Verſand n. auswärts.
Verlangen Sie bitte Katalog und Preisverzeſchnis.

Familien nachrichten
aus Merseburg und

Dmgegend.

Geſtorben: Frau Eva
Rößner geb. Malvpricht,
Merſeburg 43 Jahre; Karl
Harniſch, St. Ulxich, 75
Jahre; Karl Muchau, aus
Wehlitz; Hans Vollandt,
Meuchen, 21 Jahre; Willy
Schmidt, Weißenfels, 41
Jahre; Johannes Müller,
Weißenfels; Frau Minna
Gröper, Querſurt, 83 J.
Paul Stein, Querfurt,
75 Jahre.

WS
M J R. G u
Morgen, Mittwoch,

von 5 Uhr nachm. ab

Konzertim Bootshaus.
1 Dulmasehine

1,88 m mit Kettenſteuer,
14 Rh. (Zimmermann
Schubring) gebraucht aber
wie neu aufgearbeitet ver
kauft

Friedr. Pfeiffer
landw. Maſchinen u. Geräte,
Obere Breite Str 16.

blenen-Honſe
in Waben und

geſchleudert.

Crewell, Venndorf,
Schule.

Suche ſofort
Grundbeſitz

einerl. welch Art, ſtädt
od. ländl. evtl. auch Ge
ſchäft od. Land wirtſchaft.

F. Wilhelm Barenthin,
Hamburg,

Neuer Jungfernſtieg 164.

(0-5000 Man
auf Geſchäftsgrund-
ſtück als 1. Hypothek

geſucht.
Off. u. 337/25 a. d. Expd.

1000 Mark
ſucht Geſchäftsmann auf
längere Zeit aus Privat
gegen Sicherheit u. Zinſen.
Angebote u. B. E. 627 25
an die Exp. d Blattes.

Suche

Bauu platz
in Merſeburg zu kaufen.
Offerten unter 624/25 an
d. Geſchäftsſt. Gotthardt ſtr

Wer ſich
verheiraten will
abonniere die Heirats-
zeitſchrift „Lebensg ück“.
Erſcheint alle 14 Tage
mit über 200 Heiratsge-
ſuchen. Bezugspreis vier-
teljährlich Mk. 3 (ver-
ſchloſſen) Verlagsdruckerei

Blocherer Stuttgart,
Schließfach 404.

z Leiſtungsfähige Ei-

ſen u. Kurzwaren-
handlung ſucht er-
fahrenen und ſach-

kundigen

Reisenden
für Mitteldeutſchland
zum möglichſt ſofor
tigen Antritt. Es
wollen ſich nurHerren
melden, die eine er-
folgreiche Tätigkeit
nachweiſen können.

Angebote mit Licht-
bild und Perſonal-
beſchreibung u 234/25

an die Exp. d. Bl.

Flechten in 3 Tugen
geheilt durch Perſia-Salbe. Eine Doſe Mk. 3,

Bei Nichterfolg Geld zurück. „Brema G. m. b. H.
Stuttgart H. 152., Weimarſtr. 42,

einkoſt-
Vertretung e. leiſtungsf. Hauſes f. eingef. Artikel
(Alleinherſteller) an tücht. Herrn m. guten Refer.
zu vergeben. Angeb. unt. 240/25 a. d. Exp. d. Bl.

Kaufmann ſucht gut
möbßl, zimmer
in gutem Hauſe. Angeb.
unter H. K. an d. Ge
ſchäftsſt. d. Bl.

Junges Mädchen
perf. in Schreibmaſchine,
ſucht Beſchäftigung für
nachm. im Büro. Off. u.
S. S. 628/25 a. d. Exp.
dieſes Blattes.

Gold. Damenubr
mit Stahlhelm- Anhänger
verloren. Gegen gute
Belohnung abzugeben
Halleſcheſtraße 31 ptr.
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Beilage zu r. 222

Das Problem der Preisbildung.
Von A. Heinrichsbauer-Eſſen.

Im Reichstage wurde vor kurzem eine Entſchließung ein
gebracht, nach der die Regierung mit den Vertretern der Er
nung und des Verbrauchs über Mittel und Wege be-
raten ſoll, wie die Spanne zwiſchen den Erzeuger-
und den Handelspreiſen abgekürzt werden könne.
Leider haben diſe Beratungen bisher ein Ergebnis nicht ge
habt, trotzdem die Spanne zwiſchen dem Erzeuger und dem
Verbraucherpreis allmählich zum hauptſächlichen Problem der
deutſchen Wirtſchaft ſich entwickelt hat.

Vergleicht man die Preisbildung der letzten Zeit, ſo er
gibt ſich, daß die Preiſe für Rohſtoffe verhält-
nismäßig ſtark zurückgegangen ſind; nach dem
gndex der „Frankfurter Zeitung“ ſind die Preiſe für Kohle,
Eiſen uſw. gefallen von 143,58 anfangs 1924 (1913-100
geſetzt) auf 141,42 Ende 1924 und 134,52 Ende Juli 1925.
Die Preiſe für induſtrielle Endprodukte ſind ziemlich gleich
geblieben; gegenüber Anfang 1924 mit 140,68 belaufen ſie
ſich jetzt auf 141,89. Schon hier läßt ſich feſtſtellen, daß
einem Rückgang der Preiſe in der Rohproduktion ein ent-
ſprechender Abbau in der Fertigfabrikation nicht
gegenüberſteht.

Jn noch viel ſtärkerem Maße läßt ſich dieſe Beobachtung
auf dem Lebensmittelmarkt machen. Wenn man den
Roggenerzeugerpreis im Jahre 1913 100 ſetzt, ſo er-
gab ſich damals ein Roggenmehlgroßhandelspreis von 127
und ein Brotpreis von 171. Demgegenüber war im Jahre
1924 der Unterſchied zwiſchen Erzeugerpreis und Großhan-
delspreis um nicht weniger als 27 Punkte auf 154 geſtiegen
und der Unterſchied zwiſchen Großhandels- und Brotpreis
um 20 Punkte. Das Jahr 1925 hat zwar eine Beſſerung ge
bracht; aber auch jetzt ſind die Unterſchiede noch 15 Punkte
und darüber. Beim Weizen ſind die Verhältniſſe noch un
günſtiger. Während in der Vorkriegszeit zwiſchen dem Er-
zeugerpreis und dem Großhandelspreis ein Unterſchied von
38 Punkten und zwiſchen Großhandels- und Kleinhandels-
preis ein ſolcher von 67 Punkten beſtand, waren 1924 die
Unterſchiede geſtiegen auf 49 Punkte bezw. 118 Punkte-
Auch bei Kartoffeln ſind die Unterſchiede außerordent-
lich groß. Jm erſten Vierteljahr 1913 gelangten die Kar-
toffeln zu 142,6 an den Verbraucher (Erzeugerpreis
geſetzt), im erſten Vierteljahr 1925 mußte dieſer jedoch 192,9
anlegen. Beim Rindvieh betrug im Jahre 1913 der
Unterſchied zwiſchen dem Erzeugerviehpreis und dem Fleiſch
preis im Groß- bezw. im Kleinhandel 55 bezw. 119 Punkte;
im erſten Vierteljahr 1925 dagegen war die Spanne geſtiegen
auf 79 bezw. 185 Punkte. Bei der Milch betrug die Spanne
zwiſchen Erzeuger- und Kleinhandelspreis im Jahre 1913
46 Punkte; im Mai dieſes Jahres dagegen 73 Punkte. Bei
Butter war die Spanne 1913 9,3 Punkte; im Frühſommer
dieſes Jahres dagegen 32,4 Punkte. Bei Gemüſe liegen
die Verhältniſſe ſo, daß der Gemüſezüchter 20 bis 25 Prozent
über Friedenspreis erhält, während dasſelbe Gemüſe im
Großhandel ungefähr das Zweieinhalb- bis Dreifache des Ge
ſamtvorkriegspreiſes koſtet und im Kleinhandel bis zum Vier-
fachen des Vorkriegspreiſes gezohlt werden muß. Dieſe in den
Markthallen von Berlin und Köln gemachten Beobachtungen
werden wohl für das ganze Reich zutreffen. Für Obſt wer-
den ähnliche Angaben gemacht.

Dieſe außerordentlich ſtarken Preisüberhöhungen ſollten
doch ſehr zu denken Anlaß geben. Leider iſt es bisher noch
nicht gelungen, eine einwandfreie Erklärung zu finden. Zwei-

100

e 42 e 4 4Seele S e ernennen en n F. e r wenn Hut t ÖÄ vre 4 h S 8& e e n n a e M e e ehe e e er 5 3 le S e e ee 9 er t e a r v h e e er

Dienstag, den 22. September 1925.

fellos verteuern die Steuern, namentlich die mehrfach er
hobene Umſatzſteuer, die Preiſe ſehr. Jn einer der größten
Kolonialwarengroßhandlungen von Weſtdeutſchland betrugen
Steuern und ſoziale Laſten im Jahre 1914 zuſammen 1 Pro-
zent vom Umſatz; Ende 1924 dagegen waren ſie geſtiegen
auf 4,45 Prozent. Auch die Löhne werden zu der Ver
größerung der Spannen beigetragen haben, da gerade bei den
für den Lebensmittelhandel beſonders wichtigen Gewerben
des Transportes, der Metzgereien, der Bäckereien uſw. ſtarke
Lohnſteigerungen zu beobachten waren, die über das Geſamt-
niveau hinausgegangen ſind. Die Frachten werden eben-
falls eine nicht unbeträchtliche Rolle ſpielen. Jm Frühjahr
dieſes Jahres ſtand z. B. der Frachtenindex für Kartoffeln
und Getreide durcheinander gerechnet auf 195, während
gleichzeitig der Preisindex auf 130 ſtand. Zur ſelben Zeit
ergab ſich für Fleiſch, Fett und Zucker ein Preisinder von
138, dagegen ein Frachteninder von 165. Je Zentner
Roggen betrug eine Entfernung von 200 Kilometer im Jahre
1912 die Frachtbelaſtung 51 Pfennige, 1924 dagegen 86,4
Pfennige; aus dieſem Grunde iſt der Frachtenanteil am
Roggen geſtiegen von 6,8 Prozent auf 8,7 Prozent.

Wo bleibt die Zeitung?
e

So werden unſere Poſtbezieher am
1. Oktober fragen, wenn ſie jetzt nicht

ſofort das Abonnement erneuern.

Sie erweiſen uns einen Dienſt
wenn Sie Freunde und Nachbarn
ſragen: Haben Sie das „Merſe-
burger Tageblatt“ ſchon beſtellt

7 2 2
Eine reſtlos befriedigende Erklärung geben jedoch auch

dieſe Angaben nicht, da gegenüber den hier genannten Zahlen
auch wenn man ſie zuſammenrechnet die Spanne noch

zu groß bleibt. Die hauptſächliche Erklärung für die Größe
der Spanne kann viel mehr nur in einem Fehler des
Verteilungsprozeſſes geſucht werden. Nun iſt in
der Oefffentlichkeit wiederholt darauf hingewieſen worden,
daß die Zahl der am Warenverteilungsprozeß beteiligten
Händler ſehr ſtark geſtiegen ſei. Die hierüber gemachten
Angaben ſind jedoch zweifellos übertrieben. Für den Bereich
der Eſſener Handelskammer läßt ſich z. B. feſtſtellen, daß
im Jahre 1914 bei einer Einwohnerzahl von 737 000 die
Zahl der ihr Gewerbe ausübenden Handelsfirmen auf 3100
ſich belief; jetzt iſt ihre Zahl zwar auf 4000 geſtiegen, die
Bevölkerungszahl des Bezirks beträgt jedoch jetzt 972 300.
Für Berlin iſt ermittelt worden, daß von den 70 548 im
Handelsregiſter eingetragenen Firmen nur drei Siebentel
ihr Gewerbe ausüben. Nach der berufs genoſſenſchaftlichen
Statiſtik iſt die Zahl der in den Handelsbetrieben beſchäftigten
Perſonen von 338 000 im Jahre 1913 zurückgegangen auf
332 000 im Jahre 1923; inzwiſchen wird ſie wohl eine
weitere Vermehrung erfahren haben. Mit der Vermehrung
der Zahl der Handelsfirmen kann die Vergrößerung der
Spannen alſo nicht einwandfrei erklärt werden. Es bleibt
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vielmehr nur die Erklärung übrig, daß durch Zwiſchen-
ſchieben un nötiger Jnſtanzen (vor allem Agenten,
Kommiſſionäre uſw.) bei gleichzeitiger Verringerung der
innerhalb derſelben Verteilungsſtufe im Handel ſich be
tätigenden Perſonen der Weg vom Erzeuger zum Ver
braucher zu kompliziert geworden iſt, und daß gleichzeitig
von der einen Stufe zur anderen infolge des Einfluſſes
der ringmäßigen Preisbildung Preisüberhöhungen
eintreten, die im einzelnen zwar gering ſein mögen, zu
ſammengenommen jedoch eine nicht unbeträchtliche Höhe er
reichen. Für die Richtigkeit der zuerſt genannten Vprs
mutung ſpricht der Umſtand, daß vom Kleinhandel und
von der Erzeugung gemeinſam dieſe Zwiſcheninſtanzen für die
Preisüberhöhungen verantwortlich gemacht werden. Die zu
zweit genannte Behauptung wird geſtützt durch die Ergebniſſe
der Kartellſtatiſtik, nach der im Jahre 1905 in Deutſchland
nur 420 Kartelle beſtanden, Ende 1924 dagegen 3100.
Für die Richtigkeit beider Punkte gemeinſam ſprechen die
von den Fabrikanten ſo ſtark beklagten Zahlungsſtok-
kungen im Warenhandel; da der letzte Verbraucher in der
Regel bar bezahlen muß, bildet das Verſchwinden des Geldes
auf dem Wege zwiſchen Verbraucher und Erzeuger einen
Beweis dafür, daß dieſer Weg zu kompliziert und zu koſt-
ſpielig iſt; die Beobachtungen über zahlreiche Neueinrich
tungen und Neuanſchaffungen gerade der Lebensmittelgeſchäfte
ſtimmen mit dieſer Anſicht überein.

Leider iſt die Verbraucherſchaft an dieſer Entwicklung nicht
ganz unſchuldig. Hier iſt beſonders weſentlich der Umſtand,
daß ſeit der Markſtabiliſierung eine bedeutende Verſchiebung
in der Einkommensverteilung zugunſten der Jugendlichen
und der Ungelernten ſich vollzogen hat, d. h. zugunſten
des Perſonenkreiſes, der weder über die genügende Erfahrung
noch über den Willen zum kritiſchen Einkaufen verfügt.

Die hohe Preisſpanne erhält die Teuerung und verſchärft
ſie; ſie führt zu andauernden Lohnkämpfen und erſchwert
die Einfuhr: letzten Endes muß ſie die Gefahr eines Zu
ſammenbruches, zwar nicht der deutſchen Währung, aber
doch der Finanz- und der Kauffraft der deutſchen Wirt
ſchaft heraufbeſchwören. Aus dieſem Grunde ſollte alles
getan werden, um zu ergründen, wo die Urſachen für die
übertriebenen Preisſpannen liegen und wie ſie beſeitigt
werden können.

Unſere Hintermänner.
Die glorreiche „Liga für Menſchenrechte“ hat dieſer Tage

gefallene Soldaten in Berlin „geehrt“, ſelbſtverſtändlich die
ausländiſchen. Ein „Gedicht“ wurde am Grabe vorgetragen,
deſſen letzte Strophe alſo lautet:

Kein Volk ſteht auf, kein Sturm bricht los,
Die Schnauze bloß iſt wieder groß,
Ganz wie in großen Tagen.
Es klirrt und ſabbert wieder
Der ausgekniffne General!
Wir lägen gerne wieder mal
Jn finſtern Labyrinthen,
Beſeelt von heilger Kampfesluſt
Wie anno 14 im Auguſt.
Doch unſre Freiheitsflinten
Die ſchießen wir nach hinten ab,
Nach hinten!

Das „Sabbern“ iſt tatſächlich wieder groß geworden. Einen
deutſchen General, der vor dem Feinde ausgekniffen iſt,
kennen weder wir noch die Welt! Die „Freiheitsflinten“
aber die nach hinten ſchießen, die kennen wir wie den Dolch,
der von hinten in den Rücken unſerer Armee ging. Wir
kennen auch die Leute, die, während die Front im Feuer ſtand,
nach hinten liefen, nach hinten mit der ſchönen Parole
„Lieber einmal feige, als das ganze Leben tot

mal

Die größere Hchuld.
Roman von Reinhold Ortman n.

Nachdruck verboten.
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„Jch möchte es wenigſtens verſuchen. Laſſen Sie mir
nur etwas Zeit. Und verſprechen Sie mir, wenigſtens vor-
läufig Jhre Fluchtgedanken aufzugeben.“ „Jch werde es
ja wohl müſſen, aber ich glaube, der Tag wird kommen, an
dem es meiner Mutter und ihren Freunden leid iſt, daß ſie
mich jetzt hier feſthalten.“ „Wenn Sie dabei auch an mich
denken, ſo bitte ich, nicht zu vergeſſen, daß ich vor allem
anderen Jhr Freund ſein möchte, Fräulein Torildſon. Jch
hoffe, es zu beweiſen.“

Signe glaubte vielleicht nicht daran, daß er ihr würde
helfen können, aber ſie zweifelte nicht an ſeinem ehrlichen
Willen, ihr zu nützen. Und ſie empfand ſeine Teilnahme
wie etwas ſehr Wohltuendes, das ſie mit aufrichtigſter Dank
barkeit erfüllte. Freimütig reichte ſie ihm die Hand.

„Es war gut von Jhnen, Herr Bruck, daß Sie gerade

Die wenigen Einheimiſchen, die auf dem Bahnhof herum-
lungerten, weil ſie wahrſcheinlich nichts beſſeres zu tun
hatten, waren bisher allen bedauernden oder zornigen Auslaf-
ſungen mit unverhohlenem Behagen gefolgt. Der norddeutſche
Klang in der Stimme des jungen Mannes aber weckte ſofort
ihren Lokolpatriotismus, der möglicherweiſe ſehr kräftigen
Ausdruck gefunden hätte, wäre die Geſtalt des „Berliners“
nicht ſo bedenklich reckenhaft geweſen. So ertönte es nur
mürriſch: „Geng's zua da herunt wernſs da net rodl'n
woll'n! Aaf de Nacht hal's no allweil ſakriſch kalt. Und
droben liagt Schnee g''nua, daß Sö Eahne Füß' derfrier'n
könn'n.“

Jn ſchwer kenntlichen Umriſſen nur hob ſich in der
Ferne die ſchwarze Maſſe des Berges vom bewölkten Himmel.
Und Olaf Torildſon ſagte tief ettäuſcht: „Das iſt der Herzog-
ſtand Höher iſt er nicht?“ Jetzt lachte Dr. Mayr, der
junge Münchener Arzt, hell auf. „Ja, wann einer ſo her-
einſchaut, da ſind's ihm alleweil net hoch genug, die Berge!
Jch hab' welche geſesl'n, die haben auch die Zugſpitz' für
einen Maulwurfshügel ang'ſchaut. Solang, bis ſie amal
probiert haben, auch hinaufzuklettern, auf das Bergerl. War-

heute abend ſo zu mir geſprochen haben. Aber nun wollen
wir zu meinen Angehörigen zurückkehren nicht wahr?“
Er reichte ihr den Arm, und während ſie ſich langſam einen
Weg durch das Gedränge des Tanzſaales bahnten, fragte
er: „Jch darf alſo weiter zu Jhnen kommen, auch wenn
mein Onkel abgereiſt iſt? Nicht mehr, wie bisher, nur zu
Jhrer Mutter, fondern auch zu Jhnen?“ „Ja,“ erwiderte
ſie. „Aber das iſt doch wohl ein und dasſelbe.“

Er blieb ihr die Antwort ſchuldig und ſie ſprachen nichts
mehr, bis ſie den Tiſch an der Empore erreicht hatten.

8. Kapitel.
Unter den Fahrgäſten, die an einem Sonnabend abend

dem Münchener Zug auf der Endſtation Kochel entſtiegen
waren, wurden Ausrufe der Enttäuſchung laut. Den Zei-
tungsberichten nach ſollte die Rodelbahn auf der Keſſelberg
ſtraße noch immer ſehr gut fahrbar ſein. Und nun wurden
die Unternehmungsluſtigen, die ſich daraufhin trotz des in
München herrſchenden Tauwetters zu einer Sonntagsfahrt
ins Gebirge entſchloſſen hatten, von dem gleichen eintönigen
Tropfen und Rieſeln begrüßt, das zu hören man in der
Stadt wahrhaftig Gelegenheit genug hatte. Statt des er
hofften hartgefrorenen Schnees fand man einen tief durch-
weichten Boden, und allenthalben ſpiegelte ſich das Licht der
Bahnhofslaternen in behaglich ausgebreiteten Waſſerlachen.
Auch an Worten der Entrüſtung über die Jrreführung
fehlte es nicht. Die Leute namentlich, die ſich mit eigenen
Rodelſchlitten zu ſchleppen hatten, waren zunächſt durchaus
n geneigt, die Sache von der ſcherzhaften Seite zu

hmen.

ten's nur ab wann's morgen auf dem Schnee hinaufgeht,
iſt er Jhnen am End' auch hoch genug, unſer lieber Herzog-
ſtand.“

Eine gute Viertelſtunde noch hatten ſie zugehen, ehe
ſie den „Grauen Bären“ erreicht hatten. Hart am Ufer
führte die Straße hin; weit dehnte ſich die ſtille, graue
Fläche des Sees zu ihrer Rechten, zur Linken ſtand der
Tannenwald als ſchwarze Mauer. Mit großer Befriedigung
ſtellten ſie feſt, daß es hier am Waſſer beträchtlich kälter
war, als oben im Dorf, und vielverſprechend kniſterte unter
ihren Füßen das dünne Eis, das ſich hier ſchon aus den
am Tage entſtandenen Pfützen gebildet hatte.

Jn der großen, behaglich durchwärmten Gaſtſtube ging
es laut und fröhlich zu. Es waren ihrer doch nicht wenige
geweſen, die dem Lockruf aus den Bergen noch einmal ge-
folgt waren. An allen Tiſchen ſaßen ſie, junges Volk zu-
meiſt: die Herren in derben Joppen, in Kniehoſen und
Wickelgamaſchen, die Mädel in ſchlichten Lodenröcken und
weißen, wollgeſtrickten Sweaters. Und wie überall, wo
junges Volk ſich in den Bergen zuſammenfindet ob das
nun etliche tauſend Meter hoch in der Schutzhütte oder
drunten im Talwirtshaus iſt wurde auch hier ſehr viel
harmloſer Unfug getrieben, viel gelacht, viel geflirtet und
vor allem geſungen ſehr viel geſungen! Eben, als die
beiden Freunde in die Tür traten, klang die Zither und
von etlichen Männerſtimmen dröhnte es mehr wuchtig wie
melodiſch:

Und bald i glei d'riſſen und 'lumpet bin,
Und bald i glei 's Tanzen ne kan,

Und bald i mein Dirndel a Buſſel gib,
Was giat denn dös ander Leut an?!

Und der Beifallsſturm, der nach dem letzten, etwas heftigen
Akkord losbrach, hatte ſich kaum gelegt, da tönte es ſchon
wieder aus einer anderen Ecke:

„Draußen im Wald hot's a kloanes
Drum is ſo kalt, draußen im Wald!

„Mußt d'r halt zwoa Paar Sock'n o'ziag'n!“
„Na, a Sacktüch'n umtun!“ „An Bierwärmer in d'

Rocktaſch'n!“ Der Sänger aber ließ ſich durch all dieſe
Zurufe, deren jeder von jubelndem Gelächter begleitet wurde,
nicht aus dem ſeeliſchen Gleichgewicht bringen.

„Js all's net das Recht'. Gebt's Obacht:
Und den Herrgott im Herzen, dös Dirndel im Arm

Dös vane macht ſelig, dös andere macht warm!
Diesmal hatte er den Beifall ganz und gar auf ſeiner

Seite.
Olafs Geſicht ſtrahlte, wie er das alles mit anhörte.

Noch war es ihm zu neu und zu fremd, als daß er hätte
mittun können: mit dem Herzen aber war er ganz und gar
dabei. Es ſetzte ihn, der aus dem ſteifen, feierlichwichtig-
tueriſchen Norden kam, doch noch ein wenig in Erſtaunen,
als Dr. Mayr ihm zuraunte: „Der Herr, der das eben ge-
ſungen hat, iſt ein Münchner Univerſitätsprofeſſor“ um
ſo behaglicher und glücklicher aber fühlte er ſich. Das war
die Art, nach der er ſich geſehnt hatte! Das war feine Art,
auch wenn er den Dialekt nicht beherrſchte und es noch nicht
gelernt hatte, Schnadahüpfl zu ſingen! Mit großer Andacht
machte er ſich an die Vertilgung der Kalbsharxe, die er ſich
auf Anraten des Freundes beſtellt hatte weil es nicht
nur das billigſte, ſondern auch das „ausgiebigſte“ war, was
die Speiſekarte verzeichnete. Sie gab ihm eine reichliche
Viertelſtunde Arbeit, während deren er ſeiner Umgebung
nur dann Aufmerkſamkeit ſchenkte, wenn geſungen wurde.
Mit einem Seufzer gänzlicher Befriedigung ſchob er endlich
den Teller zurück. Jetzt ſah er ſich auch in ſeiner näheren
Nachbarſchaft um, und wie in großer Ueberraſchung beugte
er ſich plötzlich zu dem jungen Arzt hinüber.

„Das iſt doch merkwürdig, Doktor!“ ſagte er
„Sehen Sie ſich einmal unauffällig die beiden an an dem
dritten Tiſch von hier aus! Nein rechts, meine ich!“
Doktor Mayr tat, wie ihm geheißen war. Und er fragte
dann gleichmütig zurück: „Was iſt denn ſo merkwürdig an
den beiden? Daß das Mädel ſo jung iſt? Wird wohl
ſeine Schweſter ſein. Nett ſchaut's aus, die Kleine. Und
mir ſcheint's, aufs Kokettieren verſteht ſich's ſchon ein biſſel.
Wie's zu Jhnen herüberſchaut!“

Schneiberl g'ſchneit

leiſe

Fortſetzung folgt.



Deulſchpolniſche Handelsvertragsverhandlungen.

Die deutſch- polniſchen Handelsvertragsverhandlungen, die
ſeit längerer Zeit unterbrochen waren, ſind nach einer amt-
lichen Mitteilung wieder aufgenommen worden. Polen drückte
dabei den Wunſch nach einer baldigen Verſtändigung aus.
Man kann wohl behaupten, daß nicht zuletzt die geradezu
kataſtrophal gewordene Wirtſchaftslage in Polen, hervorge-
rufen durch den polniſchen Wirtſchaftskrieg, Polen ſelbſt die
Notwendigkeit einſehen ließ, mit Deutſchland endlich ſich zu
einigen. Deutſchland ſelbſt nimmt die neuen Verhandlungen
unter den günſtigſten Bedingungen auf, da nach übereinſſ
ſtimmendem Urteil führender Wirtſchaftler der polniſche Zoll-
krieg auf den deutſchen Handel und auf die Jnduſtrie keinen
ſchädigenden Einflu ßgehabt haben. Jm Gegenteil wird
hervorgehoben, daß ſeit der Einſtellung der polniſchen Kohlen
einfuhr, die laut Verſailler Vertrag 500 000 Tonnen monat-
lich betragen mußte, eine Entſpannung in der deutſch-ober
ſchleſiſchen Wirtſchaftskriſe eingetreten iſt. Die Kohlenförde-
rung in Oberſchleſien iſt trotz allen gegenteiligen Vorausſagen
derartig geſteigert worden, daß die oſtdeutſche Jnduſtrie von
ausländiſcher Kohleneinfuhr völlig unabhängig wurde. Durch
Ausbau der Zechenanlagen gelang es, die tägliche Förderung
von ca. 30 000 Tonnen auf ea. 51 000 Tonnen täglich zu
ſteigern. Dieſe Ziffer bedeutet bei einer 25tägigen Arbeits
leiſtung eine Mehrproduktion von rund 400 000 Tonnen.
Mit dieſer Förderleiſtung wird der Ausfall ausgeglichen, derdurch die Einſtellung der polniſchen Kohlenzufuhr entſtanden
war. Eine weitergehende Folge der Belebung der oberſchleſi-
ſchen Urproduktion war die Beſſerung des Arbeits
marktes dortſelbſt.

Ganz anders dagegen ſieht es in Polen aus. Es hat
ſich gezeigt, daß Polen durch ſeinen unſinnigen Zollkrieg ſich
ſelbſt den größten Schaden zugefügt hat. Der Zloty iſt ge
fallen und wird nach Ausſagen führender polniſcher Wirt-
ſchaftler noch weiter fallen, wenn es Polen nicht gelingt, für
den ausgefallenen deutſchen Abſatzmarkt andere Abſatzmärkte
zu ſchaffen. Bisher iſt es aber Polen nicht gelungen, ſeine
Urprodukte im Auslande abzuſetzen. Ein einziges Mal gelang
es, von Danzig aus nach Schweden 50000 Tonnen Kohle
auszuführen. Die Schiffe kehrten aber leer nach Danzig
zurück. Auch Jtalien hat eine einmalige Lieferung von
12000 Tonnen Kohlen erhalten. Dabei iſt es dann aber auch
geblieben. Die Arbeitsloſigkeit in Polen iſt in den letzten
zwei Monaten derartig geſtiegen, daß die polniſche Regierung
gezwungen iſt, für jeden fünften polniſchen Einwohner den
Lebensunterhalt ſelbſt zu ſtellen und ſchon werden in Polen
Stimmen laut, die immer dringender darauf hinweiſen, daß
Polen vhne wirtſchaftliche Verſtändigung mit Deutſchland ſich
nicht länger halten kann. Die Regierung dagegen denkt anders
und iſt gewillt, die Verhandlungen nur mit dem Ziele zu
führen, ein Proviſorium zu ſchaffen, um in der Zwiſchenzeit
Gelegenheit zu haben, ſich andere günſtige Abſatzmärkte zu
ſchaffen. Von deutſcher Seite wird dagegen mit aller Schärfe
darauf hingewieſen, daß Deutſchland nur einen endgül-
tigen Handelsvertrag mit Polen abſchließen kann. Auch
zu weitgehenden Konzeſſionen dürfen ſich die deutſchen Unter-
ändler nicht bereit erklären, da ſonſt hierdurch die ſchon
ufenden Handelsvertragsverhandlungen mit anderen Staaten

gefährdet werden. Das Recht der Meiſtbegünſtigung, Zoll-
bindungen und das Niederlaſſungsrecht werden für Deutſch-
land auch weiterhin die unabänderlichen Verhandlungsgrund-
lagen darſtellen. Nicht unweſentlich beeinträchtigt werden
natürlich die Verhandlungen durch die chauviniſtiſche Deut-
ſchenhetze in Polen. Die Frage der Behandlung der deutſchen
Minderheiten wird demnach ebenfalls eine nicht unwichtige
Rolle im Gang der Verhandlungen ſpielen. Angeſichts der
Zollkriegsbilanz geht Deutſchland alſo unter den günſtigſten
Vorausſetzungen die neuen Verhandlungen mit Polen ein.

Kundgebung des deutſchen Oſtßundes,
Dortmund, 21. Sept. Der deutſche Oſtbund veranſtaltete

am Sonntag anläßlich ſeines fünften Stiftungsfeſtes in Dort-
mund eine Proteſtkundg ebung „gegen die Ausweiſung
der deutſchen Optanten durch die Polen. Erſchienen waren
Abordnungen des deutſchen Oſtbundes im Rheinland und
Weſtfalen. Oberbürgermeiſter Dr. Eibhof hielt eine kurze
Begrüßungsanſprache. Abends ſprach im großen Saale des
„Fredenbaum“ Bundesdirektor Gintſchel vom Oſtbundes-
präſidium in Berlin, der auf die Bedeutung der uns ent
riſſenen Gebiete hinwies. Polen ernte jetzt die Früchte
deutſchen Geiſtes und deutſcher Kultur. Ebenſo wie der
Weſten, gelobe auch der Oſten unverbrüchliche Treue zum
Reich. Der Redner ſchloß mit einem Hoch auf das Groß-
Deutſchland der Zukunft.

Die franzöſiſchen lewerkſchaſten,
An der Notwendigkeit der Umſchichtung des geſamten

politiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens, die in den
anderen kriegführenden Ländern des europäiſchen Feſtlandes
beinahe abgeſchloſſen iſt, hat man in Frankreich immer ge
ehe heute vollzieht ſie ſich aber mit Rieſenſchritten. Da
ie nicht unter dem unmittelbaren Eindruck von Kataſtrophen

vor ſich geht, iſt ſie nach außen hin wenig ſichtbar. Die
Entwicklung des ſozialen und politiſchen Lebens in Frankreich
wird in der zweiten Hälfte dieſes Jahres größere Fort
ſchritte machen als während der 6 Nachkriegsjahre zu
ammen.

Die augenblickliche Entwicklung innerhalb der 2 großen
Gewerkſchaftsverbände, der reformiſtiſchen „Confederation
generale du Travail“ (C. G. T.) und der kommuniſtiſchen
„Confederation generale du Travail Univerſelle“ (C. G. T.
U.) iſt ein wichtiger Abſchnitt dieſes Prozeſſes. Die parallele
Tagung dieſer beiden Gewerkſchaften iſt bedeutungsvoller, als
der franzöſiſche Sozialiſtenkongreß und die iternationale Ver
ſammlung in Marſeille.

Die beiden Gewerkſchaften ſind annähernd gleich ſtark,
etwa je 300 000 Mitglieder. Mit den Verhältniſſen bei
anderen Staaten verglichen, eine beſcheidene Zahl, in Frank
reich aber, das von Haus aus jeglicher gewerkſchaftlichen
Organiſation widerſtrebt, bedeutet ſie ſehr viel.

Für die reformiſtiſche Vereinigung war der Beitritt der
allgemeinen franzöſiſchen Lehrerverbände, die ſich nun auf
ſyndikaliſtiſcher Grundlage neu organiſiert haben, ein großer
Erfolg. Es handelt ſich um einen Verband von 120000
Lehrern und Lehrerinnen. Die Kommuniſten haben große
Anſtrengungen gemacht, dieſen Verband an ſich heranzu-
ziehen, es gelang ihnen aber nur der Anſchluß der „Fran-
zöſiſchen Section der Internationale der Bildungsarbeiter.“

Das Programm der C. G. T. U. iſt dem der reformiſtiſchen
Confederation ſehr ähnlich (Regelung des Problems der
fremden Arbeitskräfte in Frankreich, Kolonialfrage, Löhne,
Arbeitsloſigkeit, ſoziale Verſicherungen ete.), die Tendenz war
bisher inſofern aber ſehr verſchieden, als ſich die C. G. T. von
Anfang der Gründung an in erklärten Gegenſatz zum poli-
tiſchen Sozialismus ſetzte. Ziel der kommuniſtiſchen Gewerk-
ſchaft aber war von jeher, die politiſche Neutralität der
franzöſiſchen Gewerkſchaften zu brechen.

Schon etwa ſeit einem Jahr mehren ſich innerhalb der
franzöſiſchen Gewerkſchaften die Anzeichen dafür, daß man
der ſyndikaliſtiſchen Einheit zuſtrebt. Beide Gewerkſchaften
ſind grundſätzlich dazu bereit, ſtreiten ſich nur noch um die
Konzeſſionen, die gemacht werden ſollen. Die kommuniſtiſche
Vereinigung verlangt heute einen allgemeinen Kongreß, der
die Vertreter beider Verbände vereinigt mit der Aufgabe,
die gemeinſamen Grundlagen auszuarbeiten, auf denen ſich
der franzöſiſche Syndikalismus in Anpaſſung an die gegen
wärtige Lage neu aufbauen könnte. Die Pariſer Reformiſten
halten ſolche Verhandlungen für gefährlich, ihre Provinz-
ſyndikate drängen aber bereits auf ſolche Verhandlungen.

Aus dem Fortgang der Verhandlungen der jüngſten
Tagungen haben Jnformierte den Eindruck, daß in orga-
niſcher Beziehung die gewerkſchaftliche Einheit nahezu voll-
zogen iſt. Die ganze Entwicklung in wirtſchaftlicher und
ſozialer Beziehung wird wohl von den Beratungen dieſer
Woche entſcheidend beeinflußt werden.

Vom politiſchen Standpunkt aus ſind dieſe Vorgänge in
Verbindung mit dem Streik der Bankbeamten und den
Forderungen der Poſtangeſtellten von höchſter Bedeutung.

Der Nachwuchs der s0wjels,
Die Sowietgewalt wird gegenvärtig durch eine kleine An

zahl hervorragender alter Kommuniſten repräſentiert, welche
die Geſchicke des Sowjetgebietes und der ganzen Kommu-
niſtiſchen Jnternationale in den Händen halten. Wenn einer-
ſeits ihre revolutionäre Vergangenheit ihnen die Energie
geſtählt hat und eine große Erfahrung in allen politiſchen
und ſozialen Umtrieben verliehen hat, ſo haben die langen
Gefängnishaften in den ruſſiſchen Kerkern, die ſie alle
durchgemacht haben, ihren verderblichen Einfluß hinterlaſſen.
Deswegen hört man äuch oft von Nervenzuſammenbrüchen
bei den leitenden Perſönlichkeiten Sowjet-Rußlands, auf denen
ja auch eine ungeheure Arbeitslaſt ruht. Die Frage, wer
die Nachfolge der alten Kommuniſten übernehmen ſoll, ge-
winnt daher immer mehr an Bedeutung. Die natürlichen
Nachfolger müßte der Kommuniſtiſche Jugendbund liefern.

verrottete, demoraliſierte, ungebildete und arbeitsſcheue Nach-
wuchs die göößte Gefahr für Sowjetrußland bildet. Die
Jugendbündler (Komſomoly) drängen danach, die Alten ab-
zulöſen, ſind jedoch vollſtändig unvorbereitet und unfähig,

muniſten oft über Hochſchulbildung verfügen, die ihnen ihre
Tätigkeit erleichtert, hat das zerrüttete Bildungsweſen in

Doch die alten Kommuniſten ſehen es ein, daß dieſer ganz

deren Arbeit zu leiſten. Während die alten führenden Kom
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iſt von ihr nicht benutzt worden. Jn dieſem Anlaſſe ſchreibt
der bekannte Petersburger Profeſſor Chwolſon in dem offi
iellen Sowjetblatt „Jswestija“ vom 25. Auguſt 1925, daßdie „ParteiStudenten“ ſich weniger mit der kommuniſtiſchen

Parteiarbeit, ſondern mehr mit dem Studium beſchäftigen
ſollen, da ſie ſonſt nicht fähig ſind, ſich für ihren zukünftigen
Beruf genügend vorzubereiten. r rre erfüllt die Aus
einanderſetzung mit der Jugend die alten Kommuniſten mit
großer Sorge um die Zukunft ihres Werkes.

Reichsbundestag des Reichsbundes
vaterländiſſher Arbeitervereine.

Der Reichsbund vaterländiſcher Arbeitervereine e. V. ver
anſtaltete in den Tagen des 19. und 20. September in Halle
ſeinen erſten Reichsbundestag. Die Tagung begann am Vor-
mittag des Sonnabends mit der 1. Generalverſammlung
der Kranken- und Sterbegeldzuſchußkaſſe. Am Nachmittag
fand die geſchloſſene Bundesausſchußſitzung ſtatt.

Der Abend vereinigte die Mitglieder mit ihren Gäſten zu
einem Deutſchen Abend, der mit der Weihe der Reichsbundes
fahne verbunden war. Der Vorſitzende des Reichsbundes
Wilhelm Schmidt-Berlin, M. d. L., begrüßte die Ver
ſammlung und ging in kurzen Worten auf Zweck und Ziel
der Tagung ein. Die Tagung iſt als die erſte des Reichs
bundes beſonders bemerkenswert, ſie bedeutet einen Mark-
ſtein in der Geſchichte der nationalen Arbei-
ter bewegung. Es iſt zu hoffen und zu wünſchen, daß
die Arbeit an der Werksgemeinſchaft, welche die Gegen
ſätze zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer unter Berück-
ſichtigung der berechtigten Forderungen des Arbeiterſtandes
überbrücken ſoll, damit einen Schritt vorwärts gekommen iſt.

Die Veranſtaltungen des Sonntags wurden eröffnet durch
eine Morgenfeier in der Marienkirche.

Um 10 Uhr begann die Reichsbundestagung, die von dem
Bundesvorſitzenden Schmidt- Berlin eröffnet wurde. Nach
Erledigung der Geſchäftsangelegenheiten referierte als erſter
Redner Bergwerksdirektor Levpold Halle, M. d. R., über
„Wirtſchaftsnot und Arbeiterſchaft“. Ausgehend von der au-
genblicklichen Wirtſchaftsnot des Reiches führte der Redner
ungefähr folgendes aus:

Jede Regierung hätte unbedingt das Bemühen haben müſ-
ſen, das durch den Krieg verloren gegangene Kapital zu er-
neuern. Dieſe Aufbeſſerung kann aber nur erfolgen, wenn
über den Bedarf hinaus geſchafft wird. Statt dieſe Mehrpro-
duktion zu fördern, habe man aber in jeder Beziehung die
Möglichkeiten einer ſolchen reduziert. Auch die bedingungs-
loſe Erfüllungspolitik hat ihr gut Teil zu der augen-
blicklichen Wirtſchaftsnot beigetragen. Nicht ſozialiſttſche Jdeen
irgendwelcher Art können uns aus dieſer Not retten, ſon
dern nur eine auf unbedingtes Verantwortlichkeitsgefühl
gegründete Werkgemeinſchaft. Dieſes Gemeinſchaftsgefühl muß
überall gepflegt werden; und aus ihm muß eine Bewegung
entſtehen, die bereit iſt zum Kampf gegen alles, was gegen
ſie iſt. Was wir gebrauchen, iſt Frieden im Jnnern und Ge
meinſchaft, dann läßt ſich die Wirtſchaftsnot beſeitigen zum
Wohl aller Volksklaſſen. Reicher Beifall lohnte den
Redner.

Der Bundesvorſitzende Schmidt, M. d. L.,
„Werks gemeinſchaft und Arbeiter“. Siebzig
Arbeiter ſind heute nicht organiſiert. Aus ihren Kreiſen muß
die neue ſchwarz weißrote Gewerkſchaft gebil-
det werden, die wir zur Erneuerung unſeres Vaterlandes
brauchen.

Auf Wunſch der jugendlichen Mitglieder des R. v. A.
ſprach Herr Gollep-Berlin über die vaterländiſche Ar-
beiterjugend. Das Ziel muß ſein, die Jugend zu chriſtlich
vaterländiſchen Menſchen zu erziehen. Das iſt eine Vor-
ausſetzung für die nationale Wiedergeburt des Reiches.

Herr Wiedemann M. d. L. führte über „Handel und
Arbeiterſchaft“ aus, daß es nicht darauf ankomme, in einem
Jahre eine Anzahl neuer Mitglieder zu erhalten, ſondern
auf die Qualität des Zuwachſes.

Nach Grledigung der Vortragsfolge ſprachen namens ihrer
Vertretungen der Kapitänleutnant Vollmer im Auftrage
des Stahlhelm und des D. O. B., Herr Sommer vom
Knappenverband der Riebeck-Montanwerke, Herr Nikolaus
Schäfer vom Werkverein Leuna, Dr. Setze l-Leipzig als
Vertreter des Unternehmertums, und Herr Barts als Ge
ſchäftsführer der Deutſchen Vereinigung zu Halle.

Die offizielle Tagung fand ihren Abſchluß mit einer Va-
terländiſchen Arbeiterkundgebung für ein freies Deutſchland,

für Freiheit der Wirtſchaft und Freiheit der Arbeit. Die
Kundgebung war ein machtvolles Bekenntnis für den na-
tionalen Gedanken, und für den Arbeitswillen am Wieder-
aufbau unſeres Vaterlandes. Die Knappenkapelle umrahmte
die Feier mit vaterländiſchen Weiſen. Am Nachmittag fand
noch eine geſchloſſene Reichsbundtagung ſtatt.

ſprach über

7Brief aus Ameriſca.

Von J. B., Manch-Guard. un
Newyork, die Stadt der fürchterlichen Höhen

Ein hervorragender, aber reizbarer engliſcher Schriftſteller,
der ſeinen erſten Spaziergang in Newyork machte, wurde
von einem Einheimiſchen angeredet, der ihn als „Britiſcher“
erkannt hatte und ihn fragte, was er von Newyork denke,
Der Schriftſteller erwiderte ganz niedergeſchlagen: „O, es iſt
nicht der Ort, es ſind die Leute.“ Er hatte natürlich un-
recht. Gerade der Ort iſt es in Newyork; die Leute wird
man unter den erſten Eindrücken kaum gewahr, ſo zer-
rüttend, neu und glänzend iſt alles, was man ſieht. Erſt
ſpäter lernt man die Newyorker kennen. Man kann gegen
die Wolkenkratzer niemals „lebensgroß“ erſcheinen. Am Fuße
dieſer Rieſen ſieht man ein Unterholz von Gebäuden, ſechs
oder ſieben Fuß hoch, die wie Farnkraut um einen Baum

rum ausſehen. Die wirklichen Bäume erſcheinen wie Peter-
ſilie; in Battery Point, neben den neuen Wolkenkratzern,
wie Peterſiliengarnierung gegen eine rieſige Fleiſchſpeiſe.
Man braucht Zeit, ehe ſich der Geiſt von dem Wirrwarr des
Sehens und Hörens erholt, der einen umgibt. Der Maßſtab
iſt furchtbar. Einige der Fundamente dieſer neuen Rieſen
gehen etwa 100 Fuß tief; aber die Baumeiſter haben ihre
eigene Methode, den Felſen in Trümmer zu ſprengen, mit
einer Genauigkeit der Ladung und einer dichten Abdämpfung
durch Netze, damit ſie durch ihre Steinbruchsarbeit nicht die
Nachbarſchaft in Trümmer legen. Gebäude wie das Pen-
ſylvaniahotel haben eine Bevölkerung von 10 000 Per-
ſonen. Der ſchnelle Fahrſtuhl im Woolworthgebäude
braucht eine ganze Minute, um die Spitze der einigen
ſechzig Stockwerke zu erreichen. Wenn man oben iſt und
auf die „kleinen“ Werften hinabblickt, mit der „kleinen“
Mauretanig und Majeſtie, die in ihrem zierlichen Baſſin
verankert liegen, fühlt man ſich wie Gulliver, der ſich bückt,
um die Flotte von Liliput ins Schlepptau zu nehmen. Euro
päiſche Touriſten, die Newyork zu beſuchen wünſchen, ſollten
einen beſonderen Kurſus im Training durchmachen neben
dem gewöhnlichen Kurſus für Halsgelenkigkeit, um die Wol-
kenkratzer zu beſichtigen, den der Kapitän der „Tuscania“
eingerichtet hat. Tatſächlich ſind für die erſten zwei Tage
Auge und Geiſt miteinander im Krieg, und man hält alles,

was man ſieht, für eine Halluzination. Man gleicht dem
Mann, der zum erſten Male eine Giraffe ſieht und vor ſich
hinmurmelt, daß ers einfach nicht glaubt.

Wenn es ſo bei Tage unglaublich ſcheint, iſt es bei Nacht
einfach unnatürlich. Der elektriſche Fahrſtuhl machte erſt den
Wolkenkratzer zur Tatſache; elektriſches Licht macht ihn zur
Fee. Silberne und goldene Tempel, Altäre und Statuen er
ſcheinen hoch am Himmel mit einem einzigen Schimmer an
einer Stützpfeilerecke, der ſie an die Erde feſſelt. Ein Ge-
bäude hat ein ſeltſames Gewebe wie ein vergoldeter Eis-
berg, der aus einer Wolke herausgeſchwommen iſt. Dann
ſind blendende, hochragende Säulen und Türme von Licht
und Riefentreppen von Licht, die den Himmel zu erſteigen
ſcheinen. Beſchaut man dieſe Wunder, ſo ſtößt man mitunter
gegen Leute, die einen dann anfahren in Tönen, die die
Raſſenbaſis anzeigen, der dieſe Wunder entſprungen ſind.
Man kommt aus einer dunkeln Straße und ſteht vor einem
rieſigen Geſicht, das ſich mit einer Hand und einer Zahnbürſte
die Zähne reinigt, und dahinter ein Rieſe in einem Auto,
eine Zigarette rauchend, und weiterweg vier Rieſenzwerge
in einem Renntierſchlitten, alles in beweglichem Licht gegen
dunkle Gebäude geworfen, und vor und rückwärts gau-
kelnde Lichter in Linien, Flecken, Maſſen. Der “Große
Weiße Weg“ läßt „Piccadilly Cireus“ (in London) wie
einen Huſten gegen ein Gewitter erſcheinen.

Die Zeit, Newyork zu beſuchen, iſt jetzt außerordentlich
günſtig. Die Zahl der Wolkenkratzer wächſt ſo ſchnell, daß ein
Newyorker, nach einer längeren Eurvopareiſe, ſich bei ſeiner
Rückkehr, nicht mehr am Horizonte auskennt. Es kommt die
Zeit, wo ſie zu nahe bei einander ſtehen werden, um einzeln
zu wirken, und dann wird die Stadt vom Meere aus wie
eine rieſige, eingeſtürzte, abgeſtufte Mauer erſcheinen. Schon
jetzt, am unteren Ende der Jnſel, verlieren ſie ihren Anblick
als einſame Leuchttürme und Glockentürme, und Newyork
wird eine Stadt der Türme, wie ein fürchterlich ausge
dehntes San Gimigano. Aber man kann ſie wenigſtens noch
einzeln ſtudieren und die Periode ihrer Erbauung feſtſtellen.
von dem altertümlichen Flatirongebäude mit ſeinen
breiten Karnies bis zu dem gotiſchen Woolworth bau
in glaſierter Terracotta mit Vergoldung und dem ſchönen
Scheltonhotel mit ſeinem Bologneſer Mauerwerk. Von
jedem Wolkenkratzer ſieht man andere ſich majeſtätiſch aus
der Menge fünfzehnſtöckiger Häuſer erheben. Selbſt der Durch

ſchnitt iſt jetzt höher als die Kirchtürme. So blickt man vom
Scheltonhotel gerade hinunter auf die Spitze der Türme
der katholiſchen Hauptkirche, die aus einem Haufen älterer
Gebäude hervorragt. Man blickt hinab auf Dächer mit kleinen
Lauben, mit Schlingpflanzen und Sträuchern in grell be
malten Gefäßen, man ſieht Filmſterne, die ihre Bekannten
auf den Dächern ihrer Wohnhäuſer mit Eis bewirten; man
blickt auf eine wunderliche eiſerne Hochbrücke über den Eaſt
River, die wie ein Spielzeug aus einem mechaniſchen Bau
kaſten ausſieht, und man blickt auf eine unbebaute Fläche
mit nichts weiter als einem Netzwerk aus Eiſenbahnlinien
und einer winzigen Hütte, neben welcher ein Jrländer ſitzt,
ſeine Pfeife raucht und vielleicht darüber nachdenkt, was
für Leute in dem 42ſtöckigen Wolkenkratzer wohnen werden,
der ſich bald über dem Platz erheben wird. Er ſchien eine
Art Wächter zu ſein, und ich blickte gern aus meinem im
22. Stock gelegenen Schlafzimmer auf ihn herab.

Der Gegenſatz zwiſchen dieſer Bretterbude und den rieſi-
gen Gebäuden, die ſie umgeben, iſt für Newyork bezeichnend
und wiederholt ſich noch öfters. Die hohen Gepäude erſcheinen
noch höher inmitten des Haufens kleiner Häuſer zu ihren
Füßen. An einer Straßenecke, nur ein paar Schritte von
der Fünften Avenue entfernt, ſteht ein Haus mit einem kleinen
Seitengarten. Es gehört zwei reichen Damen, die die enorme
Grundſteuer gern bezahlen, weil ihr Hund doch irgendwo
einmal friſche Luft ſchöpfen muß. Große Summen ſind ihnen
für den Garten geboten worden, der dazu dienen ſoll, ein
Wolkenkratzergrundſtück abzurunden; aber ſie wollen nicht
verkaufen, denn was ſollte aus ihrem Hunde werden? Ein
Freund in einem Stockwerk in dem ſehr teuren Viertel in
der Nähe des Zentralparks wird morgens von dem Schmied
geweckt, der in einer kleinen Schmiede unten Pferde be
ſchlägt; vielleicht der einzigen und letzten im oberen New
york; und zwar beſchlägt er ſie für die Reiter im Zentral-
park. Jn Newyork kann man noch Reihen von Hanſomeabs,
Viktorias (Art Chaiſe) ſehen, oder einen bedeckten Einſpänner
mit „U.S.“ an der Seite, welcher die Stadtpoſt ausfährt.
Hier ſieht man noch die veralteten Hochbahnen, aber in
einem Jahrzehnt wird die Stadt völlig moderniſiert und
gleichförmig ausſehen.

Man hatte mir nie geſagt, daß Newyork ſo viel Schön-
heiten habe. Die berühmte Silhouette von Newyork machte
nicht den Eindruck auf mich (vielleicht weil ich ſie zuerſt in

Rußland der Jugend wenig bieten können, und dieſes Wenige
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Zur Senkung der Umfatzſtener.
Das Geſetz zur Aenderung der Verkehrsſteuern und des

Perfahrens und das Geſetz über Zolländerungen ſehen fol-
gende Milderungen auf dem Gebiet der Umſatzſteuer vor:

1. Mit Wirkung vom 1. Januar 1925 ſind Privatge-
lehrte, Künſtler und Schriftſteller von der Umſatzſteuer be
freit, ſofern die ſteuerpflichtigen Umſätze im Kalenderjahr
den Betrag von 6000 Mk. nicht überſteigen. Vom gleichen
eitpunkt ab ſind ferner von der Umſatzſteuer befreit Hand
ungsagenten und Makler, ſofern die ſteuerpflichtigen

Umſätze im Kalenderjahr den Betrag von 6000 RM. nicht
überſteigen.

2. Mit Wirkung vom 1. Auguſt 1925 wird die Be
herbergungsſteuer, die Verwahrungsſteuer, die
Reittierſteuer und die Anzeigenſteuer aufgehoben.
Die bisher dieſen erhöhten Steuern unterliegenden Leiß
ſtungen ſind vom 1. Auguſt 1925 ab nach den Sätzen der
allgemeinen Umſatzſteuer ſteuerpflichtig.

3. Mit Wirkung vom 1. Oktober 1925 wird der Satz der
allgemeinen Umſatzſteuer von einundeinhalb vom Hundert
auf ein vom Hundert und der Satz der Herſteller- und
Kleinhandelsſteuer von zehn vom Hundert auf ſiebenundein-
alb vom Hundert herabgeſetzt. Die auf ein und ſiebenundein-

halb vom Hundert geſenkten Sätze der allgemeinen Umſatz-
ſteuer und der Herſteller- und Kleinhandelsſteuer haben die
Monatszahler erſtmals bei den Umſatzſteuervorauszahlungen
im November 1925, die Vierteljahrszahler erſtmals bei den
Umſatzſteuervorauszahlungen im Januar 1926 der Umſatz-
ſteuer zugrunde zu legen. Bei den im Auguſt, Sep-
tember und Oktober 1925 zu leiſtenden Umſatzſteuer
vorauszahlungen haben die Monats und die Vierteljahrs-
zahler die Steuer in Höhe von einundeinhalb vom Hundert
und von zehn vom Hundert zu entrichten.

4. Jn den Uebergangsbeſtimmungen wird in entſprechender
Weiſe wie bei den Ermäßigungen der Umſatzſteuer im Jahre
1924 ein zivilrechtlicher Anſpruch auf Preisnachlaß in Höhe
der Steuerminderung für Leiſtungen aus Verträgen gewährt
werden, die vor dem 15. Auguſt abgeſchloſſen worden ſind,
aber erſt nach dem 30. September 1925 ausgeführt werden.

Preußiſche Juſtizſtatiſtik für das Jahr 1924.
Lehrreich in mehr als einer Beziehung iſt die kürzlich

veröffentlichte Preußiſche Juſtiz-Statiſtik, die ſowohl über
den Umfang der Beamtenſchaft, wie über die Zahl der Pro-
zeſſe und ſonſtigen gerichtlichen Handlungen genaue Angaben
enthält. Auf 35 227 707 Gerichtseingeſeſſene (Volkszählung
von 1910) kommen an Richtern: 2863 bei den Amtsgerichten,
1951 bei den Landgerichten und 527 bei den Oberlandes-

richten; an Staatsanwälten und Oberamtsanwälten bei den(Stegerichten 175, bei den Landgerichten 360 und bei den
Oberlandesgerichten 37. Die Zahl der Referendare betrug
4135, der Bürobeamten bei den Amtsgerichten 9443, bei
den Landgerichten 2262 und bei den Oberlandesgerichten
607, die der Kanzleibeamten im ganzen 4129 und die der
Unterbeamten 2896.

Die Statiſtik hinſichtlich der Beſchäftigung der Gerichte
gibt folgendes Bild: Prozeſſe: 828 946 bei den Amtsgerichten,
106 022 bei den Landgerichten und 162 788 vor den
Kammern für Handelsſachen. Urteile ergingen bei den Amts-

606 161, bei den Landgerichten in 121 511
ällen. Die Amtsgerichte ſchloſſen 100 648, die Landgerichte

11 321 Vergleiche. Ferner wurden vorgenommen: 5844
Zwangsverſteigerungen von Grundſtücken, 178 434 Bearbei-
tungen von Aufwertungsſachen, 29 735 Mietseinigungen,
3724 Entmündigungen, 1049069 Grundbucheintragungen,
315 470 Eintragungen von Grundſtücksverkäufen, 716064
Hypothekenlöſchungen, 21 599 Eintragungen neuer Firmen,
35 501 Löſchungen von Firmen, 178 939 Beurkundungen

Die Notlage der deutſchen Landwirtſchaft wird blitzartig be-
leuchtet, wenn man die Sonntagsnummer der Deutſchen
Tageszeitung“ betrachtet. Jn dieſer einen Zeitung werden in
vielen Spalten von Jnſeraten im ganzen 161 691 Morgen
deutſchen Bodens zum Verkauf angeboten.

Dies iſt ebenſoviel wie der geſamte Großgrundbeſitz
Braunſchweigs oder vier Fünftel des Großgrundbeſitzes von

lſaßLothringen, oder ein Drittel der geſamten landwirt-
„haftlich genutzten Fläche von Anhalt. Zieht man nun noch
in Betracht, daß doch immerhin nur größerer Beſitz in Ber
liner Zeitungen zum Verkauf angeboten wird es iſt ein
einziges Gut unter 50 Morgen dabei dann muß man zu
dem Schluß kommen, daß die Zahl derjenigen Güter, deren
Beſitzer ſich nicht mehr auf ſeiner Scholle halten kann, noch
weſentlich größer iſt.

Buch und Volkserziehung. Angeſicht der fortſchreitenden
Kolportage der Sekten und der planmäßigen Buch und
Schriften propaganda der Freidenker gehört ein Neubau der
chriſtlichen Kolportage zu den wichtigſten Erforderniſſen evan
geliſcher Volksbildung. Zu der Frage der praktiſchen Durch
führung dieſes Planes werden im Verlauf der diesjährigen
Evangeliſchen Volksbildungswoche, die vom 21. 24. Sep-
tember in Stolberg a. H. ſtattfindet, Vertreter des Evan-
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geliſchen Volksbildungs- und Preſſeweſens, Buchhändler, Kol-
porteure und Pfarrer eingehend Stellung nehmen. Neben
der allgemeinen Lage des deutſchen Volksbildungsweſens
wird vor allem auch die Pflege von Volksſitte, Heimatbrauch
und muſikaliſcher Volkskultur behandelt werden. Die Ver-
treter der Evangeliſchen Buchkammer“ der Prov. Sachſen
werden in Stolberg anweſend ſein.

Kus Kreis und Nachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Blutiger Familienſtreit. Auf der Merſeburger Straße ent-
ſtand abends infolge Familienſtreitigkeiten eine Schlägerei,
in deren Verlauf zwei Perſonen mit einer Reitpeitſche und
einem Spazierſtock über den Kopf und ins Geſicht geſchlagen
wurden und Verletzungen davon trug. Die Beteligten wurden
der Polizeiwache zugeführt. 7

r

Burgliebenau. Eine große Mäuſeplage macht ſich
hier in den Fluren unliebſam bemerkbar. Ganz beſonders
betroffen ſind Wer gelegene Wieſen in der Luppenaue,
Große Stellen ſind faſt völlig von allem Gründ entblößt.
feſt Nager haben die Grasbüſchel bis zum Herzchen abge-
reſſen.

Grummeternte iſt damit vollends vernichtet. Bei einem Gange
über die Wieſen ſieht man hunderte Mäuſe dicht vor den
Füßen in ihre zahlreichen Löcher huſchen. Auch die Felderleiden ſtark unter der Mäuſeplage. Der junge Klee iſt
ſtark in Mitleidenſchaft gezogen, ſodaß ſich ſchon an vielen
Stellen große, kahle Stellen zeigen. Der wirkliche Schaden
wird erſt im Frühjahre zu Tage treten. Doch auch ein
grimmiger Feind der Mäuſe hat ſich eingeſtellt und zeigt
ſich verhältnismäßig häufig. Es iſt das Wieſel. Hoffen wir,
daß dieſer kleine, aber blutgierige Mäuſewürger uns recht
tatkräftig bei der Vertilgung der läſtigen Nagetiere unterſtützt.

Lauchſtädt. Stiftungsfeſt. Sein zweiundſechzigjähriges
Stiftungsfeſt beging hier der hieſige Männerturnverein. Es
wurde zugleich als Schau- und Abturnfeſt begangen. Um
2 Uhr nachmittags verſammelten ſich die Teilnehmer auf
dem Marktplatz, um ſich dort zu einem Umzug mit Muſik
durch die Straßen der Stadt zu formieren. Gegen 3 Uhr
war man am Ziel auf dem Schulplatz, wo Freiübungen zur
Ausführung kamen. Auch an den Geräten zeigten die Turner
ihr Können. Beim Weitſprung und Dauerlauf wurden be-
achtenswerte Leiſtungen erzielt. Allgemeine Aufmerkſamkeit
erregte auch die Abteilung der jungen Turnerinnen. Störend
wirkte zum Schluß nur der einſetzende Regen, der aber den
ordnungsmäßigen Abmarſch nicht hindern konnte.

Ammendorf. Zur Selbſtmordaffäre. Die Gründe
r den Selbſtmord des hieſigen Sparkaſſenbeamten Ul rich
ind in ungetreuen Kaſſengeſchäften zu ſuchen. Genaueres iſt

Unregelmäßigkeiten ſollen jedoch
Die Unterſuchung iſt im Gange.

noch nicht bekannt. Die
nicht allzu belaſtend ſein.

Hus dem Reiche.
Aus der Reichshauptſtadt.

Gcalizier als Falſchgeldmakler. Falſche 10-Rentenmark-
ſcheine kamen anfangs Auguſt in Berlin in den Verkehr.
Dieſe neuen Falſchſcheine waren ziemlich gut nachgeahmt. Die
Falſchmünzer ſuchten Abſatz in den Verbrecherkreiſen, die
aus dem Oſten hierher zugewandert ſind. Den Vermittler
zwiſchen ihnen und dieſen Falſchgeldliebhabern ſpielte ein
Händler Klix, der trotz aller ſeiner Vorſicht bald den
Kriminalbeamten der Reichsbank-Falſchgeldabteilung in die
Hände fiel. Kurze Zeit nach ihm wurde ein aus Lodz
ſtammender galiziſcher Händler Abraham Milſztajin,
der von ihm einen größeren Poſten Falſchſcheine bezogen
hatte, feſtgenommen. Ein weiterer Verbreiter, ein Laib
Eichler, ebenfalls aus Lodz, wurde durch die Aufmerk-
ſamkeit eines Geſchäftsmannes unſchädlich gemacht. Als Her-
ſteller der Falſchſcheine verfolgte die Polizei den Steindrucker
Richard Pfiſter, der wegen Fälſchung von Brotkarten und
Vertriebs falſcher Banknoten bereits vorbeſtraft iſt. Als
dieſer jetzt von den Beamten der Reichsbank-Falſchgeldabtei-
lung in feinem Schlupfwinkel verhaftet wurde, fand man
noch 1403 falſche 10-Rentenmarkſcheine in Zeitungspapier
eingewickelt in ſeinem Kleiderſchrank.

Exploſion in den Spandauer Zeppelin-Werken. Auf dem
Gelände der Zeppelin- Geſellſchaft in Staaken hat ſich am
Sonnabend eine Exploſion ereignet, bei der glücklicherweiſe
Menſchen nicht verletzt worden ſind. Jm Kompreſſorenraum
explodierte die Rohrleitung einer Kompreſſionsmaſchine. Durch
den gewaltigen Druck und durch die umherfliegenden Eiſen-
teile wurden die Fenſterſcheiben aus dem Raum herausgedrückt
und auch das Dach zum Teil abgedeckt. Drei Arbeiter,
die an der Maſchinenanlage tätig waren, blieben, wie durch
ein Wunder, unverletzt.

Bitterfeld. Selbſtmord. Der 26 Jahre alte Arbeiter
Hermann Schmidt aus Edderitz hat ſich hier auf offener
Straße erſchoſſen. Er war ſofort tot. Der Grund iſt ine Schulden und in zerrütteten Familienverhältniſſen
zu ſuchen.

einem ſchottiſchen Nebel ſah) wie einige beſondere Gebäude,
z. B. des Scheltonhotel und die heitere, zarte Hübſchheit
der Parkavenue und der Lexingtonavenue mit ihrem reizen-
den Ziegelwerk. Je neuer die Gebäude, deſto beſſer ſind
ſie. Die Häuſer aus braunem Stein des letzten Jahrhunderts
ſind ſehr häßlich, und auch die „Replica“- (Kopie)-periode,
deren letzter Nachzügler das Vanderbilthaus iſt, erſcheint
ſehr langweilig. Aber die herrſchaftlichen Wohnhäuſer und
Mietshäuſer, in denen die reichen Newyorker wohnen, ſind
angenehme Gebäude, die eine wirkliche architektoniſche Wir-
kung haben. Die Verbindung von Marmor und Jndianaſtein
mit Backſteinwerk ſind gewöhnlich wirkungsvoll. Die ameri-
kaniſchen Baumeiſter ſcheinen ſich mit charakteriſtiſcher Gründ-
lichkeit und Klugheit dem Backſteinbau gewidmet zu haben
und überall ſtößt man auf neue Zeichen ihrer meiſterhaften
Beherrſchung des Gegenſtandes. Da für dieſe Rieſengebäude
Millionen von Backſteinen gebraucht werden, iſt es für Archi
titten und Ziegeleien tatſächlich möglich und lohnend, ganz
beſtimmte Arten von Ziegeln zu ſchaffen, und da die Back
ſteine in dieſen eiſernen Käfigen nichts mit der Feſtigkeit zu
tun haben, ſondern gleichſam nur als Schmuck dienen, können
alle möglichen Pläne gemacht werden, um der Oberfläche!
Mannigfaltigkeit und Schönheit zu geben: Flächen mit leicht
verſpringenden Steinen, Steine, deren Fugen vorn ausge
kratzt ſind und den Steinrand offen laſſen, und andere Ein
fäalle, um der großen Backſteinfläche durch Schattierungen
Abwechslung zu geben. Jn vielen der neuen Gebäude ſcheint
der Einfluß Bolognas nachzuwirken, beſonders in den einge-
fügten Bögen, die ſich gegenſeitig ſchneiden und im Gebrauch
der hervorragenden Steine. Die Zutaten von Waſſerſpeiern,
Lartuſchen und anderen Sonderverzierungen hoch oben an der
W e per Be gewöhnlich in ne Eben

iaß zur Größe de auwerkes, was ein ſorgfältiges Sdes Modells beweiſt. alt ges Studium
Die Backſteine variieren in Farben von einem wirkungs-
ſen Limonenweiß bis zu tiefem Rot, mit einigen beſon-

Sonnenlicht beſonders glänzend und mild aufnehmen. Man
hatte geſpottet, daß nun, nachdem die Amerikaner eine Gene-
ration hindurch Frühſtücksſuppen gegeſſen hätten, die Hafer-
grütze in ihrer Architektur zum Vorſchein käme. Aber in der
klaren Atmoſphäre von Manhatton ſind dieſe Hafermehl-
paläſte entzückend, wenn die Sonne auf ſie ſcheint. Sie
beſtärken die wachſende Meinung von dem femininen Cha-
rakter Newyorks feminin weichlich wie Venedig, mit
welcher Stadt Newyork vieles gemeinſam hat. Jch wurde
deſſen gewahr, als ich in der langen Halle eines Broadway-
Luncheon (Frühſtücks)-klubs ſaß, wo die bedeutendſten Bankiers
der Unterſtadt ein wenig rauchen und dabei durch die Fenſter
zu beiden Seiten des Zimmers auf „ihre“ mit Schiffen ge-
füllten „Lagunen“ blicken. Die venetianiſche Note klingt an
in der Ausſtattung der Salons ihrer Hotels und den großen,
vergoldeten Eingangshallen der Geſchäftsgebäude und ſelbſt
in den vergoldeten Elevatoren. Die Möbel ſind ſorgfältig
gearbeitete Reproduktionen der Lager und Stühle des Dogen-
palaſtes. Jch vermute ſogar, daß ſie venetianiſche Schreib-
und Additionsmaſchinen haben.

Wenn jetzt Newyork durch den glücklichen Ausgang des
großen Krieges „ſeinen“ Oſten (Europa) ſo in Abhängigkeit
hält wie Venedig einſt den anderen Oſten, ſo haben ſeine
„Signori“ in Wallſtreet ihre Geſchäftshäuſer in einem ihrer
Bedeutung entſprechenden Maßſtabe. Seine Banken, beſon-
ders York und Sawyer's, werden immer großartiger,
und man blickt zu der Million Fenſter des Viertels hinauf
und denkt, wie es wohl ausſehen müßte, wenn aus jedem
Fenſter Köpfe herausſchauten. Das war der Fall am Ar-
miſtice (Waffenſtillſtands) Tag 11. November. Die Ma-
ſchinenſchreiber, ſagt man, zerriſſen die Telephonbücher und
warfen die Stückchen auf die Straße. Was für ein Anblick
müſſen dieſe Geſchäfts konfetti“ geweſen ſein, wie ſie von
dieſen Höhen herunterfielen. Aber wenn es lieber die J. O. U's
(Schuldſcheine) Europas geweſen wären, welche Wallſtreet

Farbtönen von Hafergrütze, die das
an dieſem Tage zerriſſen hätte!
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Die durch die Trockenheit ſchon an ſich geringe

Geſtändnis in der Moedſfahe Roſen.
Breslau, 18. September. Der letzthin dem zuſtändigen

Ermittlungsrichter zugeführte Einbrecher Fleiſcher, hat
jetzt im Unterſuchungsgefängnis ein aufſehenerregendes Ge
ſtändnis abgelegt. Er gibt an, mit einem Komplizen
den Profeſſor Roſen und den SchuhmacherStock ermordet zu haben, während ein dritter Zunft-
genoſſe Schmiere geſtanden habe. Die drei ſind angeblich
unmittelbar nach der Tat geſtört worden und dann geflohen.
Auf die Frage des Unterſuchungsrichters, wie weit die Wirt-
ſchafterin Neumann als Mitwiſſerin in Frage komme,
verweigerte der Verbrecher jede Antwort. Dieſes Geſtändnis
gewinnt eine um ſo myſteriöſere Bedeutung, als ſich Fleiſcher
unmittelbar nach Abgabe ſeiner Erklärungen weigerte,
ſein ihm ſchriftlich vorgelegtes Geſtändnis zu unter-
ſchreiben. Als der Unterſuchungsrichter ihn fragte, ob
er das Geſtändnis widerrufen wolle, blieb er ausdrücklich
bei feinen Angaben, lehnte es aber ganz entſchieden ab, eine
Unterſchrift zu leiſten. Dem Fleiſcher werden außerdem ca.
160 Einbrüche in der Provinz Schleſien zur Laſt ge-
legt. Allein für dieſe Taten hat er eine mehrjährige
Zuchthausſtrafe zu gewärtigen.

Zu dem Zuſammenſtoß des Torpedobootes V 5.
Hamburg, 22. September. Jn Ergänzung der Meldung

über den Zuſammenſtoß des Torpedobootes V 5 mit einem
Dampfer wird mitgeteilt, daß es ſich um den Fiſchdampfer
„Hein Goodenwind“, der ſich auf der Fahrt von
Hamburg nach Montevideo befand, handelt. Der Dampfer iſt
am Vorderſchiff erheblich beſchädigt worden, ſo daß er nach
Hamburg zurückkehren mußte und daher auch dem Torpedo-
boot keine Hilfe bringen konnte, zumal ſich die Schiffe bei
dem nebligen Wetter ſchnell aus Sicht verloren.

Der Sylter Damm geſchloſſen.
Hamburg, 22. September. Der Bau des Eiſenbahndammes

von der Jnſel Sylt nach dem Feſtlande iſt ſoweit vor-
geſchritten, daß er jetzt für die Schiffahrt geſchloſſen
wurde. Das letzte Schiff, das die nur noch ſchmale Durchfahrt
der uralten Waſſerſtraße paſſierte, war der „Komet“ aus
Huſum. Der Damm trennt das Wattenmeer von nun an
in zwei Teile, der Schiffsverkehr von nördlich des Shylter
Dammes nach Föhr, Amrum uſw. führt auf großem Um-
wege zwiſchen der Nordſpitze von Sylt und der Jnſel Röm
herum, an der Weſtküſte Sylts entlang. Es wird mit Hochdruck
von etwa 1400 Arbeitern von beiden Seiten aus gearbeitet,
um den Treffpunkt der Dammſtrecke zu erreichen, 30 Lokomo-
tiven bringen in langen Zügen das Material heran. Die
letzten ſchweren Stürme haben an dem Dammbau keinen
Schaden verurſacht: der Damm hält.

Bitterfeld. Schlägerei Hier kam es am Abend gegen
9 Uhr in der Gaſtwirtſchaft Preußiſcher Hof“ zwiſchen
dem Wirt und einigen betrunkenen Gäſten zu einer Aus-
einanderſetzung, die plötzlich in einer wüſten Schlägerei aus-
artete. Die Schutzpolizei, die vom Wirt um Hilfe angerufen

wurde, nahm den Hauptradaumacher, den Arbeiter Karl
Bange in Gewahrſam.

Jeßnitz. Ein großes Fiſchſterben. Ein große Fiſch
ſterben konnte man dieſer Tage wieder im Spittelwaſſer
beobachten. Tauſende Fiſche von allen Größen trieben an
der Oberfläche. Als Urſache kann nur wieder eine Ver-
giftung durch chemiſche Abwäſſer in Frage kommen. Merk-
würdig und auffallend iſt es, daß die letzten Waſſerver

ſeuchungen immer oder meiſtens an Sonntagen vorgekommen
find, alſo an Tagen, wo in den benachbarten chemiſchen
Werken nur in beſtimmten Betrieben gearbeitet worden iſt.

Torgau. Erſchließung neuer Kohlengruben. Die
Gewerkſchaft „Zufall“ in Glienicke bei Berlin be-
abſichtigt im Süden des Kreiſes Torgau Kohlenabbauverträge
zu ſchließen, wobei die Landeigentümer bezw. die Gemeinden
ſich an ein Angebot bis zum 31. Dezember 1926 ge-

bunden halten ſollen. Bereits vor einiger Zeit hat die
Stadt Torgau Bodenunterſuchungen in dem ihr gehörigen
Waldgelände im ſüdlichen Teile des Kreiſes vornehmen laſſen;
dieſe zeitigten aber kein befriedigendes Ergebnis, ſo daß
ſpäterhin der Abbauplan aufgegeben wurde.

Buttſtädt. Schwerer Unfall. Bei einer Reparatur
des Kirchturms zu Eckartsberga fiel der Dachdeckermeiſter
Wilhelm John von hier infolge Reißens eines Seiles aus
dem Fahrſtuhl auf das Kirchendach und von dort zu Boden.
Er trug innere Verletzungen davon. Seine beiden Gehilfen
konnten während des Falles den Fahrſtuhl erfaſſen und ihn
feſthalten, bis ihnen durch die Feuerwehr Hilfe gebracht
werden konnte.

Leipzig. Wachſende Verkehrsunſicherheit. Jn
der vergangenen Woche ſind hier nicht weniger als 32 Un-
glücksfälle vorgekommen. 19 davon ſind Verkehrsunfälle,
denen leider u. a. Perſonen von 70, 63 und 57 Jahren zum
Opfer fielen. Angeſichts dieſer Unſicherheit wird jetzt energiſch
durch Straßenverbreiterungen (mitunter um 5 Meter) und
Umlegung von Straßenbahnlinien an einer Beſſerung ge-
arbeitet. Da die Rettungswagen der Feuerwehr nicht mehr
ausreichen, ſo iſt am 15. September ein ſechſter moderner
Wagen eingeſtellt worden.

Schwemſal. Unglücksfall. Auf dem Vorwerk
Schmerz ereignete ſich ein Unglücksfall, der leicht ſchwere
Folgen zeitigen konnte. Der Arbeiter R. Schulze von hier
ſtand auf einem Wagen um Stroh zu laden, dabei kam die
eine Seite ins Rutſchen und zog den Sch. kopfüber mit
herunter. Zum Glück kam er bei dem Stkturze mit einer
leichten Armverletzung davon.

Spandau. Vater und Sohn ertrunken. Ein Boots-
unglück ereignete ſich auf der Havel bei Heiligenſee. Dort
kenterte ein mit fünf Perſonen beſetztes Ruderboot. Die
Jnſaſſen fielen ins Waſſer. Drei Perſonen konnten gerettet
werden. Dagegen wurden der Lehrer Rathmann und
ſein fünf Jahre alter Sohn Gerhard nur noch als
Leichen geborgen.

Rieſenunterſchlagungen bei der Firma Molinari Söhne.
Breslau, 22. September. Eine neuerliche Hausſuchung

bei einem Prokuriſten des Hauſes J. Molinari und Söhne,
Breslau, hat ergeben, daß die Unterſchlagungen des kürzlich
verhafteten früheren Teilhabers dieſer Geſellſchaft, Arnold
Grzimek, einen großen Umfang haben und mit größtem
Raffinement ausgeführt worden ſind. Aus dem aufgefundenen
Material konnte feſtgeſtellt werden, daß Grzimek im Jahre
1924 in der Hoffnung, daß ſich die Rentenmark nicht halten
würde, für drei Millionen Mark franzöſiſcheFrank gekauft hat. Als der Frank plötzlich fiel, büßte
Grzimek 1800000 Mark ein. Seine Bank ſperrte ihm
nun den Kredit, worauf er zu betrügeriſchen Mitteln griff.
Dukch einen tſchechiſchen Helfershelfer ließ er große Waren
mengen ohne Wiſſen ſeines Sozius für einen Spottpreis
verkaufen und die Gelder bei einer Prager Bank niederlegen.
Ferner legte er. eine gefälſchte Zwiſchenbilanz vor, in der
von den Spekulationen nichts zu merken war. Die Bilanz
ſchickte er durch Vertraute an verſchiedene Bankhäuſer in
der Provinz und ergaunerte damit Kredite. Als einer Bres
lauer Bank eine Reihe von Molinariwechſeln mit ziemlich
hohen Summen vorge x wurden, verlangte ſie Unterlagen,
die ihnen Grzimek auf Grund einer ſchnell angefertigten An-
ahl gefälſchter Konten auch gab. An dieſem Betrugsmanövernd drei Angeſtellte der Firma beteiligt, von denen einer

flüchtig iſt.



TIEEInneberraſchungen in der 1b- Klaſſe.
Die 5 Verbandsſpiele des Sonntags brachten in der I1b-

Klaſſe des Saalegaues überraſchend Siege.
Olympia die Sportbrüder mit 6:2 aus dem Felde ſchlagen.
Giebichenſtein ſiegte über Reideburg 5:2, Ammendorf über
Preußen- Merſeburg 4:0. Das wichtige Spiel Eintracht gegen
Neumark brachte mit dem 2:2- Unentſchieden eine Teilung der
Punkte, ſo daß jetzt kein Verein mehr ohne Punktverluſt
daſteht!! Die Tabelle hat ſich etwas verſchoben; ſie ſieht

ſo aus:

v v z 7 w t kt1b Klaſſe 525 S Tore Pkte27
213 21

Neumark s 4 l 1 22: 71 9 1Giebichenſtein 41 14 e e 2Sportbrüder-Halle 44 31 11 9 81 6 2Ammendorf 1910 s 21 l 8: 71 5 5Halle 1910. 7 2 1 1 7:; 51 5 3Eintracht-Halle 21 1 5; 3 1Olympia-Halle z 11 s 61 2 2VfR.- Reideburg l 4 l 9- 131 2 8B. C. Preußen- Merſeburg 31 31 3:141 6
Sp.-V. Nietleben 4 41 2:171 8
RM. Leichtathletik. III

Jugendmehrkampf des Saalegaues.
Am vorigen Sonntag fanden im Halliſchen Stadion die

Jugendmehrkämpfe des Saalegaues ſtatt, die im allgemeinen
recht gute brachten. Unſere Merſeburger Vereine
VfL. und H9 ſchnitten dabei recht erfolgreich ab. Bauermann
(VfL.) holte einen Sieg und dritten Platz beim Jahrgang
09/10, hne (99) belegte im Fünf- und Dreikampf 07/08
e einen beachtenswerten zweiten Platz. Bei den Knaben holte
ich Voigt (99) ebenfalls zwei dritte Plätze, bei den Mädchen

war VfL. durch Frl. Volland (dritter Platz) und 99 durch
rl. Hantke (zweiter Platz) erfolgreich. Zahlreiche untere
lätze vervollſtändigten die Erfolge des Merſeburger

wuchſes. iAm Sonnabend und Sonntag wurde außerdem die
SaalegauZehnkampfmeiſterſchaft

im Stadion ausgetragen, bei der Holzhauſen (VfL.) den
5. und Wendrich (99) den 7. Platz belegten.

Die 3mal1000-Meter-Staffel des Sp. V 99
weilte am Sonntag zum Abſchluß der Saiſon beim Sportfeſt
in Niederſachswerfen bei Nordhauſen, wo ſie in der Be-
ſetzung BuchholzApitſch-W. Weber einen ganz überlegenen
Sieg in der für die ſteinige Bahn ſehr guten Zeit von 8:27
Min. feiern konnte. Ein herrlicher Silberpokal (Wander-
preis) war die Ausbeute dieſes Starts.

Neuer mitteldentſcher Rekord.
Halle. Der mitteldeutſche Meiſter über 400 Meter, Storz

VfL. Halle 96, hat am Sonntag die bisherige mitteldeutſche
Beſtleiſtung über 300 Meter (37 Sek.) um 1,4 Sek. auf
35,6 Sek. verbeſſert.

TIIEEmmPie öscheidung der Geiſter
(Von einem Turner.)

Die Deutſche Turnerſchaft (D. T.) iſt aus dem Reichsaus-
ſchuß für Leibesübungen (R. f. L.) ausgetreten. Ferner
ſtehenden möge geſagt ſein, daß der R. f. L. ſich aus Ver
tretern faſt aller deutſchen Turn- und Sportverbände zurſammenſetzte. Selbſt mancher alte Turner wird über dieſen
Beſchluß der D. T. den Kopf geſchüttelt haben. Haben doch
da oben unter dem Schatten des Hermannsdenkmals ſoeben
die Führer zur Einigkeit gemahnt, und nun die Spaltung!
Die Gründe zu ſolchem Entſchluß müſſen für einen Verband
mit 12/, Millionen Mitgliedern ſchon ſehr gewichtiger Art
ſein; denn es iſt doch kaum e daß ein rbandmit einer Geſchichte und Ueberlieferung, wie die D. T. ſie
hat, ohne eingehende tung den folgenſchweren Schritt
getan hat. Jm folgenden ſollen die Beweggründe ihres

rgehens aufgedeckt werden. Sie nehmen ihren Ausgang
von den beiden ſchon genannten Begriffen: Geſchichte und Ue-

“berlieferung.
Eine Tagung des R. f. L. in Frankfurt a. M. hat Satzungen

aufgeſtellt, die das Stimmenverhältnis regeln und damit
den Mehrheitsbeſchluß als rechtsverbindlich erklären. Konnte
unter dieſen Verhältniſſen die D. T. die in ihrer Vergangen-
heit begründete enart bewahren Dieſe Frage mußte ſie
verneinen. Die Allgemeinheit wird nun beſonders der
rageſtellung Jntereſſe en J Welches ſind dieigenarten der D. T., was iſt ihr Charakter? Jſt er ſo wert-

voll, ihn unter allen Umſtänden, bis zum Biegen

ſelbſt fällen.
Die Arbeit der D. T. hat völkiſch- ſittlichen Cha-

rakter. Ein geſchichtlicher Name beleuchtet dieſen Satz:
Jahn. Worauf lief die Arbeit dieſes alten Freiheitskämp-
fers immer wieder hinaus? Auf völkiſch-ſittliche Aufrüttelung
und Erneuerung. Aber wie, iſt die Arbeit der Sportverbände
im R. f. L. nicht auch völkiſch-ſittlich eingeſtellt? Gewiß, es
wäre Anmaßung von Seiten der D. T. dieſes Hochzie ſag
ſich allein in Anſpruch nehmen zu wollen. Es handelt ſich
hier aber nicht um ein Entweder--Oder, ſondern um ein

hr oder Weniger, und hier glaubt die D. T. ganz beſtimmt,
das Mehr aufweiſen z können. Solange ſich die Arbeiten
im R. f. L. auf techniſche Angelegenheiten bezogen (Feſtſetz
ung von Regeln, Wettkampfordnungen), war ein Zuſammen-
a ten mit den Sportverbänden durchaus möglich, ja ſogar
vorteilhaft. Die Verhandlungen mußten aber von vornherein
ſcheitern, wenn ſie ſich auf Fragen bezogen, die an das in-
nere Weſen der Verbände rührten. Solch eſne
Frage iſt z. B. die Einführung des Jugend-Turn-
und Sportabzeichens. Trotzdem alle deutſchen Mini-
ſterien für Volksbildung, zahlreiche Lehrervereine entſchieden
Stellung gegen die Einführung genommen hatten, wurde es
doch eingeführt, im Widerſpruch zu der D. T. Jhre geltend

machten r denken blieben ohne Eindruck.e D. T. will die deutſche Jugend in einem Geiſte groß wer
den laſſen, der beim Streben nach Höchſtleiſtungen auf äußere
Ehren und Zeichen verzichtet. Die Geſinnung, aus der heraus
Leibesübungen werden, iſt ihr das Wichtigſte, ſteht
alſo vor der Leiſtung ſelbſt. Die D. T. hätte ſich gemäß den
Frankfurter Beſchlüſſen fügen müſſen und auch ihre Jugend

So konnte Leibes

fremden Lande zu benehmen hätte.

oder
Brechen, zu wahren Die Leſer mögen nachher das Urteil

zum Erwerb des Abzeichens anhalten müſſen, was, wie ge-
seigt. ganz und gar ihrem Weſen widerſpricht.

c len m w. dnationa n S n in terdamVorher, kurz nach n Kriege, hörte man von ihm, daß an
eine Beteiligung an den internationalen Spielen vorläufig
nicht zu denken ſei. Um dieſe neue Einſtellung auch äußerlich z kennzeichnen, änderte der „Ausſchuß r Olympiſche
Spiele“ ſeinen Namen in den „Deutſchen Micheausſchu für

ihesibungen“ um. Das lag nun ganz im Sinne der D. T.,
d Vorſtand ebenfalls beſchloſſen hatte, ſich am internatio-
nalen nicht zu beteiligen, ſolange der Feind noch auf
deutſchem Boden ſteht. Was würde wohl auch Jahn geſagt
aben, wenn ſeine Turner nach Amſterdam gehen würden!
ahn, der den Namen Napoleon aus heiligem Haß nicht über

eine Lippen brachte! Wie, du meinſt, die Zeiten ſeien jetzt
andere? Nein, wir leben in derſelben nationalen Schande
wie damals. Ein Führer der D. T., Neuendorff, ſagt:
„Die Geſetze der nationalen Selbſtbehauptung und Ehre
werden immer und ewig dieſelben bleiben“. Ja, höre ich dich
weiter ſagen. Die Turner ſind doch nach Genf gegangen.
Gewiß, ſchon ſeit vielen Jahren, dort wohnen auch viele
Deutſche, die Schweizer Turnerſchaft iſt mit der deutſchen
eng befreundet, ſie iſt dort immer der Gaſt der Schweizer
geweſen. Aber gerade dort haben die gemachten t n
die D. T. in ihrer Anſicht geſtärkt, recht vorſichtig im r
kehr mit Ausländern zu ſein. Es trug ſich folgender
Zwiſchenfall zu: Beim Begrüßungsabend kam von jedem
teilnehmenden Lande ein Vertreter zu Worte. Jm Anſchluß
hieran wurde die betreffende Nationalhymne geſpielt. Als
der Sprecher der Deutſchen, Profeſſor Dr. Berger, geſprochen
hatte und die Kapelle die Wacht am Rhein anſtimmte, er-
hoben ſich wie üblich alle Teilnehmer, nur die Franzoſen
blieben ſitzen. Nachher wurde die franzöſiſche Nativnal-
hyymne geſpielt; die Deutſchen erhoben ſich mit den anderen.
Dieſes Benehmen erweckte allſeitigen Beifall, und der Leiter
des Abends ſprach den Deutſchen für ihre Haltung feinen
Dank aus, worauf Dr. Berger erwiderte, daß die Deutſche
Turnerſchaft wohl wiſſe, wie ſie ſich als Gaſt in einem

Nun Amſterdam: hier
ſind wir nicht Gäſte, ſondern Mitträger der Veranſtaltung,
ſetzen unſere Füße mit Franzoſen, Belgiern, Polen und
Engländern unter einen Tiſch und tragen dann in Freund-
ſchaft mit ihnen die Kampfſpiele aus. Halt! Gebietet da die
nationale Ehre. Wir rufen uns noch einmal die Zeilen
„Zur Erinnerung an Okkupation und Ruhreinbruch“ ins
Gedächtnis zurück (Merſeb. Tagebl. Nr. 216), die Schmach-
urteile, Mißhandlungen, Vergewaltigungen, wir ſehen das
Elend von 20 000 treudeutſchen Optanten an unſerm inneren
Auge vorüber ziehen. Nein, die D. T. ſieht die Teilnahme
an den Jnternationalen Olympiſchen Spielen als Charakter-
loſigkeit an. Teilnehmen hieße zu gleicher Zeit auch die
Jugend einſchläfern; nein, nationales Bewußtſein ſoll ihr
eingepflanzt werden. Vergeſſen und Vergeben erſt nach
Herſtellung unſerer Volksehre. Erſt Freiheit und Ehre, erſt
völkiſch-ſittliche Erneuerung, ſo ſoll deutſche Turnerjugend
denken und handeln lernen. Jn dieſer Einſtellung konnte
ſich die D. T. den Mehrheitsbeſchlüſſen des R. f. L. nicht
fügen, es blieb nur der Austritt übrig.

Die D. T. erkennt rückhaltslos das ernſte Beſtreben und
reine Wollen aller im R. f. L. Tätigen an. Aber die Form,
unter der der R. f. L. arbeitet, iſt falſch, der Charakter der
einzelnen Verbände muß erhalten bleiben.

Nun ſteht die D. T. allein, die äußeren Hemmuüngenſind gefallen, ſie kann ihr altes ziel wieder ſtärker
und klarer verfolgen: Pflege deutſchen Volksbewußtſeins
und vaterländiſcher Geſinnung. Der Technik ihr volles Recht,
wir müſſen alles daran ſetzen, durch die Wettkämpfe Höchſt
leiſtungen zu erzielen, aber die Technik ſoll nicht Allein-
herrſcherin ſein, ſoll überhaupt nicht herrſchen, ſondern dem
Charakter, der Geſinnung dienen. Die Turnerſchaft iſt eine
vaterländiſche Gemeinſchaft im Sinne Jahns. Paragraph 2
ihrer Satzungen verbietet jede Parteilichkeit; ſo unterſchreibt
ſie z. B. keine Wahlaufrufe. Aber der angezogene Paragraph
beſagt in ſeinem zweiten Teil, daß ſie vaterländiſch iſt und
an der Stärkung des deutſchen Volkstums mit aller Macht
mitarbeiten will: das iſt keine parteipolitiſche Arbeit, ſondern
eine im Weſen der D. T. begründete Pflicht. So ſagt die
D. T. ihre Teilnahme an allen vaterländiſchen Gedenktagen
zu, ſolange ſie parteiunpolitiſch ſind. Sie betont endlich
deutſche Art und Sitte, deutſches Schrifttum: es iſt heute
mehr als je notwendig, daß ſie das tut. Man leſe nur
einmal eine Fachzeitung, da wimmelt es von franzöſiſchen
und engliſchen Ausdrücken; es gibt eine Punktſaiſon, man
tippt auf den oder jenen Verein im Ortsderby, im Spiel
wird ein Fall unfairer Kampfesweiſe regiſtriert, nun ſpricht
man bald von Meiſterſchaftschancen, in einem Spiel handelt
es ſuh um Preſtigefragen, faſt jedes Treffen hat ſeine
Senſation, die ſchwache Partei zieht ſich mit Geſchick aus
der Affaire, eine Mannſchaft wird gehandicapt und manch-
mal gibt's auch Bombenreſultate; dazu gehört natürlich
eingehendes Training. Von deutſchen Wörtern ſind beſon-
ders beliebt: beſtechend, glänzend, blendend. und nun un
terſuche einmal die eigentliche Bedeutung dieſer Wörter!
Was ſagt doch Friedrich v. Logau? Narrenkappen ſamt den
Schellen, wenn ich ein Franzoſe wär', wolt ich tragen;
denn die Deutſchen giengen ſtracks wie ich ſoher“. Ver-
trägt ſich das alles mit nationaler Würde, mit Volksbewußt-
ſein und vaterländiſcher Geſinnung? Die Deutſche Turner-
ſchaft mußte ſich freimachen, um ihren über 100 Jahre
alten Hochzielen treu bleiben zu können. „Wir müſſen uns
Charakter anſchaffen; denn Charakter haben und deutſch ſein,
iſt ohne Zweifel gleichbedeutend, und die Sache hat in unſerer
Sprache keinen beſonderen Namen, weil ſie eben ohne alle
unſer Wiſſen und Beſinnung aus unſerem Sein unmittelbar
hervorgehen ſoll.“ (Fichte, Reden an die deutſche Nation.)

Handel und Verſießr,
Amtliche Kartoffel-Erzeugerpreiſe.

Weiße Kartoffeln 1,75, rote Kartoffeln 1,80, Odenwälder
blaue 2,10, Nierenkartoffeln 4,50, gelbfleiſchige 2,40. Fa-
brikkartoffeln 8,50—9,50 Pfennige pro Stärkeprozent.

Berliner Börſe vom 21. September.
Die Börſe war bei ſehr ſtillem Geſchäft auf der ganzen

Linie ſchwächer. Es lagen Verkäufe von außerhalb vor, welche
mit dem verſtärkten Geldbedarf zum Quartalultimo in Zu
ſammenhang gebracht werden. Die nachgiebige r ie
im Verlaufe eine allgemeine Unſicherheit erzeugte, hielt bis
zum Schluß des amtlichen Verkehrs an.

Leipziger Börſe vom 21. September.
An der Börſe geſtaltete ſich der Verkehr wieder äußerſt

ſtill. Bei durchweg ganz minimalen Umſätzen ſchwächten ſich
die Kurſe überwiegend um Bruchteile ab. Jn der weiterhin
luſtloſen Haltung trat bis zum Schluß der Börſe keinerlei
durchgreifende Veränderung ein.

Vom Deviſenmarkt.
Jm internationalen Verkehr ſind größere Veränderungen

nicht eingetreten. Bemerkenswert iſt die leichte Erhslung
des franzöſiſchen Frank auf die Nachricht von erneuten Kre-
ditverhandlungen. London Paris ſetzte zu 102,15 nach
102,40 ein. Sonſt wurden gehandelt: London--Belgien
zu 10954, London--Jtalien zu 118. London--Oslo 22,76,
London Kopenhagen 19,82, London Stockholm 18,06. Das
engliſche Pfund iſt unverändert 4,845 für London-Kabel.
Dollarnoten lagen ein wenig ruhiger: 4,255 nach 4,253.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Furr 20,334-20,384;
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205;

(100 Guld.) 168,62-169,04;
Brüſſel-Antwerpen (100 Frk.) 185918,63;
Jtalien (100 Lire) 17,26--17,30;
Kopenhagen (100 Kr.) 102,82--103,08;
Liſſabon (100 Eseuto) 21,075--21,125;
Paris (100 Frk.) 19,96-20,00;
Prag (100 Kr.) 12,425--12,465;
Schweiz (100 Frk.) 80,975--81,175;
Spanien (100 Peſ.) 60,42--60,58;
Stockholm (100 Kr.) 112,62--112,90;
Wien (100 Schill.) 59,10-—59,24.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 21. Sept. Am Produktenmarkte bleibt das Ange

bot in ländiſcher Ware nach wie vor mäßig. Durch den un

ehe e h m e Wafttee Unrnehmungs unterbunden. Jm erungsgeſche llten
ſich daher Preisabſchläge ein, die bei Weizen z und
Roggen vier Mark betrugen. Von Gerſte waren mittlere
Qualitäten ſehr ſtark angeboten. Hafer veränderte ſeinen
Preisſtand nicht bedeutend. Jn Futterartikeln war das Ge
ſchäft ganz geringfügig.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 21. Sept. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kilo-
gramm, ſonſt per 100 Kilogramm, in Reichsmark.

Weizen, märk. 204-210; Sept. 228; Okt. 226,50 226;
Dez. 233; Roggen, märk. 153--160; mecklenb. 151--156;
Sept. 173; Okt. 172-170,50; Dez. 180 179 180; Sommer-
gerſte 206—-230; Futtergerſte 172-175; Hafer, märk. 172
bis 180; Okt. 179; Mais 207--211; Weizenmehl 28,75 bis
32,25; Roggenmehl 23--25; Weizenkleie 11--11,20; Roggen-
kleie 10—-10,20; Raps 350; Viktorigerbſen 26—-31; Futter-
erbſen 2124; Wicken 24--27; Lupinen, blaue 12,75 14,00;
Rapskuchen 15,80-16; Leinkuchen 22,40—22,60; Trocken
ſchnitzel 11,80; Torfmelaſſe 8,20-—8,40; Kartoffelflocken 16,80;
Sojaſchrot 21-21,20.

Notenkurſe.

Polen 67,66——68,34; Oeſterreicher 58,91-59,21; Jtalie-
niſche 17,31 17,39; Schweizer 80,85-81,25.

Berliner Metallpreiſe.
Kupfer, Elektrolyt 139,50: Rohzink 74,50—-7 5,50; Platten-

zink 64,75——65,50; Aluminium 235—-240; Nickel, rein 340
bis 350; Silber, ca. 900f. 97,5-—98, 5.

Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 21. September 1925.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 765,50

Dollar Schätze 94 80 Engelhardt Brauer. 119,26 Leopoldgrube (140) 82,50
kl. Gvoldanleihe 100, Schulth. Patzenhof. ((E,75 Linde Eismaſch. v
gr. 90,265 Leipzig Riebeck 78 50 Lüneb. Wachs. (100) 64,
5 Dt. Reichsanl. 6.28 Magdeburger Gas et 8,4 dto. o 30 Jnduſtrie- Aktien Bergw.-Geſ.3 dto o,30 c Mansfelder Bergw. 69,3 dto. 0,4ß Aachener Spinnerei 9,(7 Marienh. Kotzenau 38,01 Preuß. Conſols 0,26 Accumulatoren 104, 0 Maſch. Baum 49 50
3* dto. 0,29 Agfa 120. Buckau 76,108 dto. 6,26 Allg. Berl. Omnibus 18, Mix u. Geneſt (100) 69,
Sächſ. land. Pfobr. 8,.10 A. E. G. 95, MNeckarſ. Fahrzeug 67,26Meining. Hyp. 1/17 4,95 Ammendorf Papier 126, Niederſchl. Elektriz.
Pr. Bodkrd. 3-29 4,57 Anhalter Kohlen 19 75 (Oberſchl. Eiſen. Bed. 52,50
Seſtr. Gold 10./19 40,75 Aſchaffenburg. Pap. 685,76 Orenſtein Koppel 62, 20
Ungar. Gold 7/19 8,90 Bad. Anilin (120) 28,75 Oſtwerke 105.
Ungar. Kr, R. 6/19 09.80 Baroper Walzwerke 0 Panzer
d Neckar A, G. 21 .28 WBedburger Wolle 68, Phönix Bergbaun 76.50
Rhein Main Honau WBochum Guß 79,50 Braunkohle 31,75
Schl. Holſt. El v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 589,90 Reichelt Metall 63.,754/, A. E. G. 9 4,80 Charlottenb. Waſſer 63, Nhein. Weſtf. El. W. 98,25
Bad. Anilin v. 19 6,67 Chem. Heyden 52.26 Gebr. Ritter 100,Höchfter Farben 19 4,45 Chem. Jnd. Helſenk. 62, Rombach Hütte 39,

Deſſauer Gas 74, Roſitzer Zucker 86,
Dtſch. Erdöl 81,60 Rütgerswerke 72,50Aktien San mit Rohe a eädh. 64ileuburger Cattun 96,50 Sarrott ok. (20) (22 12Schigfahrts Aktien Elberfelder Farben 120,25 Schieß Maſch. (600) 48,50

amburg Amerika 80,60 Eſchweiler Bergw. i8,9 Schuckert Co. 62.62
anſa Dampf. 78,75 Fahlberg Liſt 48. Schulz jun. (200) 65.

Rordd. Lloyd Akt. 64.50 Frauftädter Zucher 86,- SiegenSolinger 35,
Berein. Elbeſchiff. 34— Gelſenk. Bergwerk 55, Simonius Zelluloſe

4 i 0,86 S a eGeſ, f. el. Unter. (1 118,25 Stinnes Riebe 76 26Bank Aktien Glauziger Zucker 85,50 Techklbg. Schiff g,
Bank elektr. Werte 380 Görlitzer Waggon 28,90 Tempelhoferfeld 80,50
Bank f. Brauind. 82,87 Hamb. El. Wk. (100) 98,37 Thüringer Zucker 28,60
Berl, Hand. G. (100) 1289,76 arpener Bergwerk 06,60 Union chem. Prod 12,25
Com. u. Priv. B. 96,25 Hirſch Kupfer (150) 89, VarzinerPapier(s0) Sl,
Darmft. u. Nat. Vank 109,50 öchſter Farben 120,30 Ver. Kohle Borna 60,40
Deutſche Bank (60) 110, Ilſe Bergbau 94,76 Wandererwerke 106, 26
Disk. Com. Ant. (40) 102,75 Jüdel Co. 57. Wegel. Hüb. (100) 66,Dresdner Bank 100,25 Kahla Porzellan 60,50 Werſch. Weiß. Brk. 126,

alle Bankverein 82, Kirchner Co. 75,50 Weſteregeln Alkali 19,30
eipzigerCred. Anſt. 90,50 [Koehlmann Stärke 82.46 Wolf Maſch. Vuck. 48,

Reichsbank Anteile 137.59 Köln Rottweil 81,90 Wotanwerke 38,50
Sächſiſche Bank 54 Körbisdorf. Zucker 106, a A. (100) 108,
Wien. Bk.v(M p. St) 5,62 Kraftwerk Thüring. 62,26 wichau. Maſch. (20) 56.

Berliner Freiverkehr vom 21. September 1925.
Kali Krügersh. 95, BeckerKohle Ruß A. E. G. SWittekind 58, Brow; Boveri 54, Schebera 36 37Ap (Chem. Zeitz 29,10 Jul. Sichel 5— 6Dtſch. Petrol. 76,560 Gummi Elbe Stsewer- Auto
Diam. Shares, 22,25 Hagen Rötteln 90. Straulauer Glas 78.
Nationalfilm 0,375--0,4 68 Winkelh. Cogn.
UfaFilm 62,50 63,50 Manoli t

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendegiſſer e den heutigen wert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 21. September 1925.
Altenburg. Landkr. 56,60 ſHetzer Weimar 46.50 Naumann Brauerei 86,
Buſch Waggon Brz. 48, Hupfeld, Ludw, 13,50 Paradiesb. Steiner NilChromo Najork(20) 6 äſtner, Carl Pittler Wer zzeag 127,
Cröllwiger Papier 16, Kirchner Co. 8), Riquet Co. (20) 85.,
Dermatoid Wk. (20) 55,25 Körbisdorfer Zuckh. Schub. SSalzer(100)
Etzoid Kießling 86, Kriebſch Mühle 44,(2 Stöhr, Kammgarn 29,76
Falkenſt. Gardinen Landkr. Leipzig 51,60 Thür. Wollgſp, (100) 74,
Gnüchtel. S. Email 71, Leipzig Riebeck B. 78,20 Tränk. Würk. (100 76,
Groß, Kunftanſtalt 97,650 ZDuchb. Fritzſche 63, Ullersdorf. W. (200) 40

all. Pfännerſch. 35. Piano Zimm. 70,50 Wotanwerke 39,ar S. Maſch 41,25 LindnersGottfr. (200) 50, Zittau Mech. Web. 74,50

Leipziger Freiverkehr vom 21. September 1925.
Altenburg. Glash. Ley, Ar ſtadt Samſonia 4,2Bauchwitz Pſcherer WMetallw. Borsdorff Seidel Naumann 60,
Buſch Wagg.(p. St.) 10.-- NRordd. Gem. 500 56,50 Thür. Zuck-Walſchl 26,
Dähne Max 0.037 Nordd. Gem. 1000 Weidaer Jutte 116,
Eſcher Bernh. 59,560 Parkhotel Leipzig 116, WollhaarHainichen 62

ne Co. 45,50 Reform WMotoren 20,50
arnatzki Rhein.-Heſſ. Treibr. S

7

Halleſche Börſe vom 22. September 1925.
u. a nduſtrie-Aktien.

alle Bankverein 81 Ammendorf Papier 127, W. Kathedaun Effkt. u. Wechſ. 6,22 Cröllw. Papierf. t05, Körbisdorf. Zuck. 15
Gew. u, Handelsb. 0,2 Cönnerer Malzf. 90, Kuffhäuſerhütte eLandkreditBank 96. Eilenb. Katt.Manuf. 96, Gottſr, Lindner z
Zörb. Bankverein 38. Eiſenwerk Brünner 45 Schrapl. Kalkw. i
Jduna Feuerverſ. S Zimmermann Co. 3050 Wegelin u, Hübner

do. Vorz.Akt. Zeitzer Maſchinenf. 2
Bergw.-Akt. u. Kuxe. Glauziger Zucherf. 688, Zuckerraff. Halle e26

Halleſche Maſchinenf. 22 Hanf Import a
Halle Pfännerſch. 54, RKöhren 668.560 Veſter A. G. 69
Prehl. Braunk. 62, Heckert las Stadtmähle Al lebenNiebeck Montan 75, Hiidebrand Mühle A. Halle-Hesttſtedter
Werſchen Weißenſelo Woritz Jahr 20.
BriſckdorfNietleb S Gebr. Jentzſch 5
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